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Vom Land genehmigte Umbauplanung des Buddenbrook- 
hauses erneut gescheitert
Neue Verwaltungsvorlage als Lösung?

Von Burkhard Zarnack

Bevor sich die Bürgerschaft erneut 
mit dem zentralen Thema Museumsum-
bau des Buddenbrookhauses beschäftigte, 
waren Verwaltungsakte zu erledigen. Jan 
Lindenau wurde zum Bürgermeister der 
Hansestadt für die nächsten sechs Jahre 
ernannt, die Ernennung wurde von Stadt-
präsident Henning Schumann vorgenom-
men.

Lindenau äußerte sich optimistisch 
über die gegenwärtige Lage der Stadt: es 
würden inzwischen Überschüsse erwirt-
schaftet, die Verwaltung sei auf einem 
guten Wege in der Einführung elektroni-
scher Zugangssysteme (SmartCity); sie 
würde sich einreihen in die 20 in dieser 
Hinsicht fortschrittlichsten Städte der 
Bundesrepublik. Als größte Bauvorhaben 
in der nächsten Zeit stehen der Bau der 
neuen Feuerleitstelle und die Errichtung 
von Alten- und Pflegeheimen auf dem 
Programm. 

Zur zweiten Stellvertretenden Bürger-
meisterin wurde die Senatorin Pia Steinrü-
cke ernannt; sie erhielt in einer geheimen 
Abstimmung 30 (von insgesamt 44) Stim-
men. Die Wahl musste wiederholt werden, 
weil Stimmzettel mit unzulässigen Male-
reien verziert worden waren. 

Als Nachrücker in der Bürgerschaft 
wurden Hülva Tac (CDU) und Sascha  
Luetkens (Linke/GAL) vereidigt. Die 
Bürgerschaft setzte in der März-Sitzung 
nach einer Reparatur- und Anpassungs-
pause erstmals wieder das elektronische 
Abstimmungssystem ein. 

In der Einwohnerfragestunde wurde 
Kritik an der Planung und Durchführung 

von Granitstelen als 
Parkbegrenzungen 
auf den Grünstreifen 
der Jürgen-Wullen-
wever-Straße geübt. 
Die Fragestellerin, 
Frau Boppert, zeigte 
sich nicht zufrieden 
mit den Antwor-
ten der zuständigen 
Senatorin Joanna 
Hagen und blieb 
skeptisch darüber, 
dass sich der Bau-
ausschuss erneut mit 
dieser Angelegen-
heit befassen soll. 

Bauvorhaben 
Buddenbrook-
haus

Die Debatte über 
das Buddenbrook-
haus wird bestimmt 
nicht die letzte ge-
wesen sein, aber sie 
ist wohl aus zeitli-
chen Gründen die 
letzte Möglichkeit 
gewesen, die Lan-
deszuschüsse doch noch zu retten. Die 
Fristen, die von Kiel gesetzt wurden (Ab-
schluss der Bau bzw. Umbaumaßnahmen 
bis 2027), sind bei einer weiteren Verzö-
gerung nicht mehr einzuhalten. 

Gegner und Befürworter der Baumaß-
nahme tauschten im Prinzip keine neuen 

Argumente aus. Auf der einen Seite ste-
hen die Grünen, die BfL, die CDU und 
die Unabhängigen, für die eine Zerstö-
rung des Kellergewölbes oder ein Abbau 
absolut nicht gehen (Kimberly D`Amico, 
Grüne), die dem geplanten Finanzrahmen 
nicht trauen (Lothar Möller, BfL) oder die 
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an der Rechtmäßigkeit des Bauvorhabens 
grundsätzlich zweifeln (Axel Flasbarth, 
Grüne). Detlev Stolzenberg (Unabhängi-
ge) und Christopher Lötsch (CDU) beton-
ten die denkmalgerechte Lösung als Be-
dingung für ihre Zustimmung. 

Die Befürworter (Grundlage hier: 
SPD-Antrag) verwiesen auf die Vorga-
be der Landesregierung, die am zuerst 
eingereichten Bauantrags festhält und 
Abweichungen von diesem ablehnt. Der 
SPD-Antrag will das Bauvorhabens nach 
dem Beschluss vom 30.09.2021 realisiert 
wissen, allerdings mit der Differenzie-
rung, dass der betroffene Gewölbeteil 
des Kellers zurückgebaut oder für eine 
spätere Rekonstruktion wiederaufgebaut 
wird (Translozierung). Der schon in ver-
schiedenen anderen Sitzungen von Peter 
Petereit (SPD) vorgebrachte Appell, die 
Fakten der Baugenehmigung zu akzeptie-
ren, verband der Fraktionsvorsitzende mit 
dem Antrag einer namentlichen Abstim-
mung. Bürgermeister Lindenau verwies 
noch einmal auf den vorgegebenen Bewil-
ligungszeitraum der Fördermittel; denn 
das Projekt sei von zentraler Bedeutung 
für die Stadt. Den Vorwurf, bezogen auf 
die Anträge der Gegner der Umbaumaß-
nahme, untätig gewesen zu sein, wies der 
Bürgermeister nachdrücklich zurück. Er 
habe diese Pläne in Kiel vorgelegt, aber 
das Land habe nicht zugestimmt. In der 
namentlichen Abstimmung des SPD-An-

trages standen sich 24 Nein-Stimmen 21 
Ja-Stimmen gegenüber. Somit war dieser 
Antrag abgelehnt. Einem Antrag des Ab-
geordneten Möller, einer abgespeckten 
Umbauversion (Bauen im Bestand) zuzu-
stimmen, wurde mit großer Mehrheit ab-
gelehnt (31 zu 12).

Verwaltungsvorlage  
als Lösung?

Die letzte Hoffnung auf eine Realisie-
rung bzw. Teilrealisierung des Umbaus 
stützt sich nun auf eine Verwaltungsvor-
lage. Diese will eine Variante zum Keller 
planen bzw. herstellen, um den Keller zu 
erhalten, und zwar ohne Translozierung 
und ohne Gewölbezerstörung. Die not-
wendigen Umplanungen durch räumliche 
Veränderungen der Museumspädagogik 
werden im Antrag befürwortet, genauso 
wie eine jeweils aktuell angepasste Ter-
minplanung: Stand 01/2024. Dieser Be-
schluss, der punktuell abgestimmt wurde, 
fand insgesamt eine klare Mehrheit.

Bedeutung und Tragweite
Einen Umbau in seiner ursprünglich 

geplanten Weise (Beschluss von 2021 
nebst Varianten) wird es nicht geben. 
Eine Realisierung des noch möglichen 
Plans − Verwaltungsvorlage – bis 2029 
dürfte nach aktueller Beschlusslage an der 
Kürze der vom Land gesetzten Realisie-

rungsfirst bis 2027 scheitern. Bis dahin 
müssen die Fördergelder in Höhe von 19 
Millionen Euro ausgegeben sein. Der Bau 
eines zeitgemäßen, modernen Museums 
Buddenbrookhaus mit Hilfe staatlicher 
Fördermittel ist noch weiter in die Ferne 
gerückt und scheint nach diesen Beschlüs-
sen nicht mehr möglich. Das erhoffte Ziel, 
dass Lübeck, um Worte von Peter Petereit 
abwandelnd zu verwenden, einen litera-
rischen Leuchtturm erhalte, könnte sich 
bestenfalls als kleine brennende Kerze 
wiederfinden. Denn die Bürgerschaft hat 
einen Umbau im Bestand mit deutlicher 
Mehrheit abgelehnt.

Neue Wohnräume am  
Geniner Ufer, für wen?

In diesem Tagesordnungspunkt zeich-
nete sich die Zwickmühle ab, in der sich 
der (öffentliche) Wohnungsbau im Mo-
ment befindet: einem wachsenden Bedarf 
an Sozialwohnungen stehen wegen der 
stark gestiegenen Baukosten schwinden-
de Finanzmittel pro Wohnung gegenüber. 
Für das demnächst zu realisierende Woh-
nungsbaugebiet an der Welsbachstraße 
möchte die Verwaltung Lübecker Bürger 
bevorzugen und außerdem Sozialwohnun-
gen bauen. Thorsten Fürter (FDP) wies 
darauf hin, dass die Öffentliche Hand 
Partner braucht, um ihre Vorstellungen 
zu realisieren. Er plädierte für die Zulas-

Die Bürgerschaft mit Präsidium Ende März 2024  (Foto: BZ))



Lübeckische Blätter 2024/7 107

Die Bürgerschaft im März/Salzwassereinbruch in die Ostsee

sung einer Freigabe von Zweitwohnun-
gen. Bürgermeister Lindenau verwies auf 
Beschlüsse der Bürgerschaft hinsichtlich 
dieser Fragen; an diese sei die Verwaltung 
gebunden. Die Lösung: die Mehrheit der 
Bürgerschaft sprach sich dafür aus, auf 
eine Haupt- bzw. Erstwohnsitzverpflich-
tung, wie es behördlich heißt, zu verzich-
ten. 

Tunnelmautdiskussion:  
Abschaffung möglich?

Vor Eintritt in die Tagesordnung hatte 
die Bürgerschaft bereits beschlossen, eine 
Diskussion über die Tunnelmaut auch im 
öffentlichen Teil zuzulassen; natürlich un-
ter Beachtung der Vertragsbedingungen. 

Dass die Entscheidung der Lübecker Bür-
gerschaft für eine mautpflichtige Tunnel-
lösung falsch war, stellten viele Vertreter 
der Bürgerschaft in ihren Beiträgen immer 
wieder fest. Eine Brücke hätte man da-
mals kostenlos bekommen und der Bund 
wäre für ihre Unterhaltung zuständig ge-
wesen. Thorsten Fürter (FDP) formulierte 
märchenhaft sehnsuchtsvoll: „Der weiße 
Ritter möge kommen und die Maut von 
unseren Schultern nehmen“. 

Dr. Brock (CDU), Bauausschussvor-
sitzender, mahnte, dass die Stadt eines 
Tages den Tunnel samt Unterhaltung 
übernehmen müsse. Die Einschätzung 
von Axel Flasbarth, dass die Möglich-
keit bestünde, durch Verhandlungen und 
Gespräche mit der Betreibergesellschaft 

über eine Ablösesumme des Tunnels zu 
sprechen, wurde sehr unterschiedlich ein-
geschätzt. Tenor auf der einen Seite: Diese 
(Ablöse-) Summe sei viel zu hoch (Juleka 
Schulte-Ostermann, Linke), sehr schwie-
rige Rahmenbedingungen (Senatorin Ha-
gen) und die Warnung davor, „das Blaue 
vom Himmel zu versprechen“ (Jörn Puh-
le, SPD). Es kam zu dem Beschluss, einer 
Verlängerung des Konzessionsvertrages 
mit der Betreibergesellschaft nicht mehr 
zuzustimmen. Die Bedeutung dieses Be-
schlusses in seiner Tragweite blieb dann 
dem nichtöffentlichen Teil der Bürger-
schaftssitzung im Anschluss vorbehalten. 
Er wird die nächste Mauterhöhung wohl 
nicht verhindern.

Salzwassereinbruch aus der Nordsee hilft der Ostsee
Von Hagen Scheffler

Eine ganz andere Durchsetzungskraft 
als die Politik entwickelt gelegentlich die 
Natur, und zwar mit brachialer Gewalt, 
wenn es zu radikalen Veränderungen inner-
halb von Stunden oder Tagen kommt. Ein 
Beispiel dafür war das Sturmtief „Zoltan“, 
das kurz vor Weihnachten 2023 über den 
Norden hinweg zog und eine Spur der Ver-
wüstung hinterließ. Doch in seinem Ge-
folge gab es auch eine Umwälzung für die 
Ostsee im besten Sinne des Wortes, die die 
Öffentlichkeit kaum zur Kenntnis genom-
men hat, weil eher negative Erscheinungen 
im Fokus der Berichterstattung stehen.

Vor allem als Folge von Überdüngung 
durch die Landwirtschaft sind über Jahr-
zehnte am Boden der Ostsee riesigen „To-
deszonen“ entstanden, in denen der Sau-
erstoff aufgebraucht ist und kein marines 
Leben mehr existiert. Alle nationalen und 
europäischen Versuche, Nährstoff-Einträ-
ge so zu begrenzen, dass sie unschädlich 
für die Ostsee sind, sind bisher gescheitert. 
Ungewöhnliche Hilfe erhielt vor wenigen 
Monaten die Ostsee durch das Sturmtief 
„Zoltan“, das an der Ostseeküste starke 
Verwüstungen hinterließ, aber einen ge-
waltigen Wasseraustausch von ca. 100 Ku-
bikkilometer salz- und sauerstoffreiches 
Nordseewasser in die südwestliche Ostsee 
verursacht hat, so das Leibniz-Institut für 
Ostseeforschung Warnemünde(IOW). Das 
mit Sauerstoff gesättigte salzige Nordsee-
wasser wird Ende März/ Anfang April bis 
ins Gotland-Becken vordringen und hat 
unterwegs bereits sauerstoffarme küsten-
nahe Gebiete und tiefer gelegene sauer-

stofffreie „Todeszonen“ belüftet und auf-
gefrischt. Die Verhinderung der Bildung 
von giftigem Schwefelwasserstoff ist die 
Voraussetzung einer funktionierenden ma-
rinen Wiederbelebung. Solche Salzwasse-
reinbrüche haben starke positive Auswir-
kungen für die Wasserqualität und damit 
für den Fischbestand. Denn der Fischlaich 
von Dorsch und Heringen z. B. findet in 
dem tieferen salz- und sauerstoffreichen 
Wasser genügend Futter (Zooplankton) 
und damit die Voraussetzung zum Über-
leben und zur Ausbreitung. Wenn sich so 
eines Tages die Fischbestände erholt ha-
ben, könnte es zur Aufhebung des Fang-
verbotes für Dorsche kommen, dem „Brot-
fisch“ der Fischer. Doch der seit 2014 
erstmalig wieder sich ereignende „Major 
Baltic Inflow“ müsste regelmäßiger und 
in kürzeren Zeiträumräumen stattfinden, 
um die Wasserqualität der Ostsee schnell 
und dauerhaft zu verbessern. Was für die 
Ostsee wünschenswert wäre, führt aber an 
Land zu millionenschweren Zerstörungen 
und zu Existenzangst. Die Interessen von 
Menschen und die Bedürfnisse von Natur 
stehen sich leider nicht mehr in einem aus-
gewogenen Verhältnis gegenüber.

Politischer Alltag ohne Aussicht 
auf Durchlüftung

In den letzten drei Monaten gab es sehr 
verschiedene Nachrichten, die die Ostsee 
und damit die Natur und den Lebensraum 
von Millionen von Ostsee-Anrainern be-
trafen. Die Ostsee befindet sich nach wis-

senschaftlicher, inzwischen auch nach po-
litischer Erkenntnis in einem „schlechten 
ökologischen Zustand“, so z. B. der Kieler 
Umweltminister Tobias Goldschmidt. Die 
marine Flora und Fauna sind seit langem 
zu vielen schädigenden Einflüssen ausge-
setzt. Das muss ... soll, ... kann sich än-
dern. Doch dazu muss die Politik endlich 
vom Reden über Ostseeschutz zum Han-
deln übergehen. Der Gipfel an Politikver-
sagen zu diesem Thema ist die unendliche 
Geschichte zum Problem, wann denn und 
wie viel Altmunition aus dem Meer wirk-
lich geborgen und entsorgt wird.

Ein neues Kapitel „Ostseeschutz“ 
begann 2023 mit dem Vorhaben, einen 
Nationalpark Ostsee (NPO) auch vor 
Schleswig-Holsteins Küste einzurichten, 
so wie es z. B. Mecklenburg-Vorpommern 
bereits vor 35 Jahren geschafft hat. Doch 
wegen des massiven Widerstandes dage-
gen hat Ministerpräsident Daniel Gün-
ther den Plan im November 2023 wieder 
einkassiert. Jetzt hat dieselbe Kieler Re-
gierungskoalition einen zweiten Versuch 
unternommen. Der beschlossene „Akti-
onsplan Ostseeschutz 2030“ ist eine Art 
Lightversion des NPO. Doch dagegen for-
miert sich schon wieder Protest aus ver-
schiedenen gesellschaftlichen Bereichen. 
Ob 2026 die neuen Regelungen in Kraft 
treten, kann nach bisherigen Erfahrungen 
nicht vorausgesagt werden, auch wenn 
Umweltminister Tobias Goldschmidt be-
reits optimistisch in die Zukunft sieht: 
„Bis 2030 wollen wir im Ostseeschutz 
eine Kehrtwende schaffen.“
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Veranstaltungstipps

Redaktionsschluss
für das am 20. April erscheinende 
Heft 8 der Lübeckischen Blätter  

ist am Donnerstag  
dem 11. April.

Stadtbibliothek

Mi, 10. April, 19 Uhr, Hundestraße, 
Scharbausaal
Die Inkommensurablen
Lesung mit Raphaela Edelbauer
Die Wiener Autorin Raphaela Edelbauer 
liest aus ihrem neuen Roman „Die In-
kommensurablen“. Thomas Mann lässt 
die Handlung seines Weltbestsellers in 
rund sieben Jahren auf den Kriegsaus-

bruch 1914 zulaufen. Raphaela Edelbauer 
kulminiert die aufgeheizte Stimmung der 
Vorkriegszeit in einer einzigen Nacht. In 
fiebriger Erregung warten die Einwohner 
Wiens am 31. Juli 1914 das Verstreichen 
des deutschen Ultimatums ab. Unter ihnen 
sind drei, deren bekannte Welt zu zerfallen 
droht: Der Pferdeknecht Hans, der adlige 
Adam und die Mathematikerin Klara.
Wie diese drei Figuren die Nacht erleben 
und vieles mehr erfahren Sie bei der Le-
sung. Das Gespräch wird Caren Heuer 
führen. Wir freuen uns auf einen spannen-
den Abend!
Tickets: 12 Euro/6 Euro  im Shop am 
Markt oder unter:
https://buddenbrookhaus.de/programm

Deutsch-Italienische  
Gesellschaft

Mi, 10. April, 18.30 Uhr, Kö-
nigstraße 25, Haus Eden
Palermo
Dr. Jochen Schröder, Kunsthi-
storiker, Hamburg

Eintritt 8 Euro., für Mitglieder 5 Euro

Litterärisches Gespräch

Do, 18. April, 19.30 Uhr, Königstraße 5, 
Bildersaal
Anna Mahler − „Ich bin in mir selbst 
zu Hause“
Vortrag von Barbara und Stefan Weidle
Die Bildhauerin Anna Mahler (1904–
1988), Tochter von Alma und Gustav 
Mahler, empfing viele Gäste in ihrem 
Haus: den Literaturnobelpreisträger Elias 

Canetti, die Zeichnerin und Schriftstelle-
rin Erna Pinner, den Theater- und Film-
schaffenden Albrecht Joseph, den Schrift-
steller und Soziologen René Fülöp-Miller. 
Barbara und Stefan Weidle, haben sie in 
ihrem Bonner Weidle-Verlag der Exillite-
ratur dem Vergessen entrissen und machen 
sie wieder zugänglich.

Deutsch-Italienische  
Gesellschaft

Mi, 24. April, 18.30 Uhr, 
Volkshochschule, Falkenplatz 
10

Ferrara − Città della bellezza difficile
Dr. Rainer Grimm, Hannover 
Ferrara ist eine Stadt der herben Schön-
heit, der „bellezza difficile“. Diese Aussa-
ge stammt von Carlo Bassi, er stellt sie ei-
nem Buch über den wichtigsten Architek-
ten Ferraras, Biagio Rossetti voran. Und 
in der Tat erschließt sich die Schönheit der 

Stadt nicht auf den ersten Blick. Aber hat 
man erst einmal einen zweiten Blick auf 
sie geworfen, dann wird man die Schön-
heiten Ferraras umso mehr schätzen. 
Die im 15. und 16. Jahrhundert herrschen-
de Familie der Este war für die Kunst und 
Architektur ähnlich wichtig wie etwa die 
Medici in Florenz und hat damit für eine 
eigenständige kulturelle Identität gesorgt. 
Außerdem entsteht in Ferrara seit 1492 
die erste wirkliche Städteplanung Euro-
pas. Unter anderem deswegen wurde der 
historische Stadtkern 1992 als Weltkul-
turerbe anerkannt.   Daneben gibt es aber 
auch bedeutende historische Bauwerke 
und mit der ‚Ferrareser Schule‘ hochinter-
essante Malerei zu entdecken.
Eintritt: 7,00 Euro / 4,00 Euro DIG-Mit-
glieder

mittwochsBILDUNG

Mi, 24. April, 19 Uhr, Königstr. 5, Großer 
Saal, Eintritt frei
KI und Bildung
Dr. Nicolaus Wilder, Pädagoge, Universi-
tät Kiel

Wenn wir die „Schule zukunftsfähig ma-
chen“ wollen, brauchen wir dazu unbe-
dingt die neuen digitalen Entwicklungen! 
Man kann sagen, dass die technologischen 
Innovationen rund um künstliche Intelli-
genzen das gesamte Bildungssystem vor 
überraschend plötzliche Herausforderun-
gen stellen und Transformationsbedarfe 
weit über das sonst übliche Maß erfordern.

Kommunales Kino KOKI
Sa. 20.4. + So. 21.4. + So. 
28.4., jeweils 16 Uhr
Sonntagskind – Die Schrift-
stellerin Helga Schubert
Irgendwo im Nirgendwo 

zwischen Schwerin und Wismar lebt die 
83-jährige Helga Schubert, pflegt ih-
ren 95-jährigen kranken Ehemann und 
schreibt jeden Tag an ihren Geschichten.
Von hier aus bricht sie, so oft es mög-
lich ist, auf zu Lesungen, Vorträgen und 
Empfängen, denn seit dem Gewinn des 
Bachmannpreises 2020 ist sie wieder 
eine gefragte Person des öffentlichen Le-
bens. Der Film begleitet eine energiege-
ladene, hellwache Frau ein Jahr lang auf 
diesen Ausflügen. Dabei werden wichti-
ge biografischen Stationen ihres Lebens 
passiert: Von der ehrgeizigen Schülerin 
in Ost-Berlin über die Psychologin zur 
Schriftstellerin, vom Leben im Fokus der 
Öffentlichkeit bis zum Rückzug ins länd-
liche Idyll und wieder zurück.
D 2023, 100 Min., Regie  und Buch: Jörg 
Herrmann, Kamera: Eddy Zimmermann, 
Jean-Pierre Meyer-Gehrke, Lukas Seiler

Natur und Heimat
Mi, 10. April, Treffen: 08.55 
Uhr Bahnhofshalle/Hinterein-
gang, Zug 09.10 Uhr
Um den Küchensee
Halbtagsrundwanderung, ca. 
11 km, Rucksackverpflegung, 

evtl. Gruppenticket. 
Kontakt: Andreas Sassenhagen/Tel.. 
2034832 

Weitere Wandertipps finden Sie auf der 
Seite 123 und dazu ein ganz besonderes 
Angebot: Ein Blick hinter die Kulissen 
unseres Theaters in der Beckergrube
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Aus der Gemeinnützigen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Vermisstenanzeige: Dreijahresbericht
Von Carl-Dietrich Sander

Da liegt er vor mir auf dem Schreib-
tisch: Der letzte erschienene Dreijahres-
bericht der Gemeinnützigen für die Jah-
re 2015–2017. Was der Bericht enthält, 
steht auf der ersten Innenseite: „Über das 
Wirken der Gesellschaft zur Beförderung 
gemeinnütziger Tätigkeit gegr. 1789 und 
ihrer 38 Tochtergesellschaften“ und „Ver-
zeichnis der Mitglieder – Stand August 
2018“. 

192 interessante Seiten: „Bandbreite 
und Tiefe der hier geschilderten Aktivitä-
ten sind faszinierend. Und das alles im Eh-
renamt!“ So habe ich in einer Rezension 
über den „Dreijahresbericht 2009−2011“ 
in diesen Blättern meinen Eindruck zu-
sammengefasst (LB. 2013/3 Seite 40-41). 
Und dieser Eindruck galt auch für die bei-
den folgenden Berichte.

Und so warte ich mit Spannung auf 
den nächsten Dreijahresbericht – eigent-
lich könnten es sogar schon zwei sein. 
Im „Bericht aus der Vorsteherschaft“ in 
der Ausgabe 2021-20 der Lübeckischen 
Blätter stand zu lesen: „Es wird über 
den Dreijahresbericht diskutiert und ein 
Redaktionsteam unter Vorsitz von Doris 
Mührenberg mit den Mitstreiter*innen 
Frau Peters-Hirt und Herrn Heldt gebil-
det.“ Na wunderbar, es geht weiter. 

Und jetzt lese ich in der Ausgabe 
2024/6 im Bericht über das Treffen des 
Vorstandsrates die Bestätigung für die 
Befürchtung, die mich schon länger be-
schlichen hat, da ich keine weiteren In-
formationen zum Thema gesehen habe: 
„Der Dreijahresbericht wird diskutiert, 
denn er war nach einhelliger Meinung ein 
gutes Medium, etwas über die Aktivitäten 
der einzelnen Töchter zu erfahren, was 
jetzt wegfällt, wenn er nicht mehr publi-
ziert wird“. Warum er nicht mehr erschei-
nen wird, darüber erfährt die Leserschaft 
nichts. Aber es braucht nicht viel Fanta-
sie, um sich vorzustellen, dass das Zu-
sammentragen der Beiträge aus den sechs 
Arbeitsausschüssen der Gesellschaft, den 
25 Einrichtungen der Gesellschaft, den 35 
selbstständigen Stiftungen und 35 Toch-
tergesellschaften (alle Zahlen aus dem 
letzten vorliegenden Dreijahresbericht 
2015−2017) eine Aufgabe ist, die ein Ar-
beitskreis nicht einmal schnell nebenbei 
erledigen wird. Und möglicherweise steht 

der Datenschutz auch dem Mitgliederver-
zeichnis irgendwie im Wege?

Wie unendlich schade. Der Dreijah-
resbericht im Bücherregal schenkt immer 
wieder die Möglichkeit, sich schnell zu 
informieren über die Vielzahl und Vielfalt 
der Aktivitäten in der Gesellschaft. Klar: 
Heute finden wir solche Informationen 
auch im Internet auf „www.die-gemein-
nuetzige.de“. Aber das Durchklicken ist 
dann doch viel mühevoller als der schnel-
le Zugriff via Inhaltsverzeichnis im Drei-
jahresbericht. Und vor allem: Im Bericht 
steht meistens deutlich mehr über die Ak-
tivitäten der Einrichtungen, Töchter und 
Stiftungen als in der Kurzbeschreibung 
im Internet.

Wie also erfahren die Mitglieder und 
interessierte Bürgerinnen und Bürger 
mehr und Aktuelles über die Aktionen und 
Ereignisse in der Gesellschaft? Diese Fra-
ge wurde auch in der Beratungsversamm-
lung 2023 diskutiert. Mehr Raum dafür in 
diesen Blättern war einer der Vorschläge. 
Aber wer soll die Beiträge schreiben, war 
eine sofort folgende Frage eines anderen 
Mitglieds. Vielleicht wäre ein Arbeits-
kreis „Dreijahresbericht ersetzen durch 
…“ eine logische Schlussfolgerung aus 
der Einstellung dieser Publikation? Dieser 
Arbeitskreis sollte dann allerdings mög-
lichst divers zusammengesetzt sein – und 
(Pardon) nicht nur aus Mitgliedern der 
Vorsteherschaft bestehen, wie oft in der 
Vergangenheit zu beobachten war.

Nebenbei waren die Dreijahresberich-
te auch für die Mitgliederwerbung eine 
Unterstützung: Ein schneller Blick in das 
Mitgliederverzeichnis ergab womöglich 
den Hinweis, dass der Freund oder Nach-
bar XY kein Mitglied ist. „Das geht ja gar 
nicht!“ Also einfach mal ansprechen!?

Warum sollten wir in der Gemeinnüt-
zigen über den Ersatz für den Dreijahres-
bericht weiter nachdenken? Als Antwort 
auf diese Frage noch ein Zitat aus meiner 
Rezension von 2013: „Einfach mal hinein-
schauen in diese Liste (der Einrichtungen, 
Stiftungen und Töchter). Und zwei, drei 
Beispiele heraussuchen und mit „Genuss“ 
lesen. Selbst wenn es dem eigenen Inter-
essenkreis eher ferne Themen sein sollten: 
Sie werden überrascht sein. Und vielleicht 
finden Sie ja sogar „Ihre“ Themen – und 

wussten noch gar nicht, dass es zu diesen 
einen Kreis von zugewandten Menschen 
gibt, dem Sie noch gar nicht angehören!?“

Verein der  
Museumsfreunde Lübeck
Mi, 24. April, 19.30 Uhr, Kunsthalle 
St. Annen 
Prosper Mérimée: Carmen
Von und mit Hanjo Kesting (Kommen-
tierung), Henning Nöhren (Lesung) 
Ein Abend aus der Reihe „Erfahren, 
woher wir kommen. Große Erzählun-
gen der Weltliteratur“
Prosper Mérimée (1803−1870) lebte 
in der Epoche der Romantik, der er 
aber als Schriftsteller nicht zuzurech-
nen ist. Er war ein Günstling der Kai-

serin Eugénie, Generalinspekteur der 
französischen Altertümer, Übersetzer 
Puschkins und Turgenevs, und Autor 
eines schmalen Werks, das – neben 
Gedichten und einem Roman – nur aus 
einem Dutzend erlesener Novellen be-
steht. Sein Nachruhm beruht vor allem 
auf der Erzählung »Carmen«. Georges 
Bizet wählte sie als Vorlage für seine 
Oper, die zu den Meisterwerken des 
Repertoires gehört. Die Faszination 
der Carmen-Gestalt hält bis heute un-
vermindert an. Mit ihr ist Mérimée eine 
Schöpfung von großer Vieldeutigkeit 
und mythischer Qualität gelungen. 
Die Veranstaltung dauert ca. 95 Minu-
ten. Es gibt keine Pause. 

Weitere Termine:

22. Mai 
Ingeborg Bachmann: Undine geht
19. Juni
Joseph von Eichendorff: Aus dem 
Leben eines Taugenichts (Volker Ha-
nisch)

Veranstalter: Verein der Museums-
freunde Lübeck e.V.
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St. Jakobi-Ära

Eine erfolgreiche St. Jakobi-Ära
Pastores Kathrin und Lutz Jedeck nach 23 Jahren im Ruhestand

Von Günter Zschacke

Die „Ahnentafel“ der Geistlichen in 
der fast 800-jährigen Geschichte von Lü-
becks Seefahrer- und Fischerkirche St. 
Jakobi ist lang. Nun haben die ersten bei-
den Dezennien im 21. Jahrhundert Pas-
tores Kathrin und Lutz Jedeck geprägt 
– genau von 2001 bis Ostermontag 2024: 
An diesem 1. April wurden sie in einem 
festlichen Gottesdienst verabschiedet.

Jedecks leiteten eine neue Ära ein. 
Nach Jahrhunderten der Männer-Domä-
ne waren sie das erste Ehepaar an der 
Spitze der Gemeinde und Kathrin Jedeck 
in Jakobi die zweite Frau. Und von einst 
zwei vollen Pastorenstellen an St. Jakobi 
waren eineinviertel übriggeblieben – eine 
Folge der Sparzwänge, die in ihrer Amts-
zeit größer wurden. Doch Jedecks meis-
terten sie höchst engagiert und zeitgemäß 
„innovativ“.

Dem Wahlausschuss, der die Nachfol-
ge von Pastor Dietrich Wölfel zu regeln 
hatte (der sich vor allem große Verdienste 
um die Erhaltung der Jakobi-Orgeln er-
worben hatte), war bewusst, das im 21. 
Jahrhundert ganz neue Herausforderun-
gen warteten. Nach Sichtung der vielen 
Bewerbungen stand er schließlich vor 
der Frage: Holen wir den Geistlichen mit 
vier Töchtern aus Greifswald oder die 
Pastoren mit vier Söhnen aus dem nord-
friesischen Oldenswort? Das Gremium 
entschied sich für die beiden gebürtigen 
Hamburger – und bewies damit eine 
glückliche Hand.

Ökumene und Pilgern
Im Kanon der vier Innenstadtkirchen 

ihre Stimme vernehmbar zu halten, ge-
lang Jedecks auf die ihnen eigene Weise. 
Ihre Predigten gingen mit der Zeit, oft 
hielten sie eine lebendige Dialogpredigt. 
Sie begannen 2003 mit der City-Seel-
sorge, wirkten ökumenisch nachhaltig, 
am sichtbarsten durch den „Lübecker 
Kreuzweg“, der an jedem Karfreitag zum 
christlichen Ereignis wird – und dem ein 
Bildhauer-Symposium 2013 neue Weg-
marken setzte. Kathrin Jedeck knüpfte 
an eine weitere mittelalterliche Tradition 
an, als St. Jakobi die Pilger-Station aus 
Skandinavien zum spanischen Santiago 
de Compostela war: Nicht nur, dass heute 
wieder Pilger hier eine Herberge finden, 

auch in Lübeck kann man Pilger-Erfah-
rungen sammeln.

Prägend wurde Lutz Jedecks Wirken 
für das Maritime, für das St. Jakobi seit 
Jahrhunderten steht – mit dem Resultat, 
dass die Pamir-Kapelle 2007 zur Nati-
onalen Gedenkstätte für die Zivile See-
fahrt erhoben wurde. In vielerlei Kunst-
aktionen und -ausstellungen wie „Was-
serklangwelten“ spielte das Wasser eine 
Rolle. Schließlich gab es auch immer 
wieder Prominentenbesuch und -gesprä-
che, die auf das Gotteshaus am Koberg 
neugierig machten.

Columbarium  
und Winterkirche

Eine historische Kirche zu unterhal-
ten, bringt immer wieder Herausforde-
rungen. So wurden der Turm saniert und 
historische Malereien restauriert. Doch 
man kann auch Neues wagen, so 2011 das 
Schaffen eines Kolumbariums unter der 
Pamirkapelle sowie die Ab-Teilung der 
Einsegnungskapelle zur Sieben-Meere-
Kapelle und Winterkirche – beispielhafte 
Raumlösungen des Lübecker Architek-
ten Kuno Dannien. Und die Einrichtung 
des „Café Camino“ in einem der Pasto-

23 Jahre ihre berufliche Heimat: Pastores Kathrin und Lutz Jedeck im Seitenschiff unter 
der Chorempore in St. Jakobi (Foto: Steffi Niemann)
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Pastores Jedeck verabschieden sich in den Ruhestand

ankommen ...
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renhäuser, das das syrische Ehepaar Al 
Kassar betreibt, zeigt Ökumene- wie Nut-
zungsoptimismus.

Schließlich wurde ein sich anbahnen-
des Problem sofort pragmatisch gelöst: 
Als Jakobi-Organist Armin Schoof nach 
27 engagierten Dienstjahren 2004 in den 
Ruhestand ging und im Zuge der Spar-
maßnahmen die A-Musikerstelle zur Dis-
position stand, setzte sich Lutz Jedeck mit 
der Musikhochschule in Verbindung. Das 
Ergebnis: Orgel-Professor Arvid Gast 
wurde Titular-Organist an St. Jakobi, und 
mit ihm „verwaltet“ ein Meister die bei-
den historischen Instrumente in Fortset-
zung einer großen, langen Tradition. Und 
es etablierten sich die Musikgottesdienste 
mit Organisten, Kantorei und Studieren-
den der Musikhochschule.

Nachfolgerin: Bärbel Reichelt
Trotz neuerlicher Sparvorgaben ent-

schied sich der Kirchenkreis für eine Wie-
derbesetzung der Stelle an St. Jakobi: Es 
kommt Bärbel Reichelt, eine Pastorin mit 
großer Lebenserfahrung. Die 54-Jährige 
hatte sich nach ihrem Theologie-Examen 
in Kiel entschieden – da es damals lange 
Wartezeiten auf ein Vikariat gab – , erst 
einmal praktische Erfahrungen zu sam-
meln. Aus einem kleinen Vorsatz wurden 
viele Jahre: Nach einem Volontariat bei 
den LN war sie Pressereferentin in ver-
schiedenen Unternehmen und Einrich-
tungen sowie Dozentin, ehe sie 2017 die 
Leitung der Seemannsmission in Lübeck 
übernahm. Hier nun konnte sie ein berufs-
begleitendes Vikariat in der St. Jürgen-
Gemeinde leisten und wurde im vergan-
genen Jahr von Bischöfin Fehrs ordiniert. 
Nun wird sie am 6. April Seelsorgerin 
– und das in St. Jakobi. Dafür bringt sie 
auch ihre „maritimen Erfahrungen“ mit, 
und das, was ihr längst vertraut ist: Seit 
zehn Jahren singt sie in der Jakobi-Kan-
torei bei Ulrike Gast.

Kathrin und Lutz Jedeck vor St. Jakobi  (Foto: Steffi Niemann)

Freut sich auf ihre neue Wirkungsstätte Pastorin Bärbel Reichelt 
 (Foto: Steffi Niemann)
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Hafenstadt Lübeck

Bekenntnis zu Lübeck als Hafenstadt
Das 154. Nautische Essen mit prominenten Gästen

Von Hagen Scheffler

Unter den maritimen Traditionsver-
anstaltungen der Hansestadt wie der 
„Kringelhöge“ oder dem „Schiffsmakler-
Essen“ nimmt das Stiftungsfest des Nau-
tischen Vereins einen besonderen Platz 
ein. Gegründet 1870, feierte der Nauti-
sche Verein Lübeck mit ca. 220 Gästen, 
darunter die Konsuln von Dänemark, 
Schweden und Finnland, der Vorsitzen-
de des Deutschen Nautischen Vereins, 
Vertreter befreundeter nautischer Ver-
eine und die Honoratioren aus der Han-
sestadt, sein Bestehen seit 154 Jahren in 
der altehrwürdigen Schiffergesellschaft. 
Bei dem geselligen Zusammenkommen 
steht immer ein signifikanter Gedanken-
austausch um die Zukunft der Hafenstadt 
und die Probleme der Seeschifffahrt im 
Mittelpunkt. Unter der klaren und sehr 
launigen Direktive des „Speakers“, tradi-
tionell der 2. Vorsitzende des Vereins, in 
diesem Jahr letztmalig Kapitän Wolfgang 
Pistol in Aktion, verlief das dreistündige 
Festprogramm nach Verklarung der platt-
deutschen Hausordnung mit der Mahnung 

„schall en jeder sik anstreng’n gemütlich 
to bliev’n“.

Existenz der Hafenstadt  
Lübeck in Gefahr?

Kapitän Jürgen Schlichting nutzte als 
1. Vorsitzender seine Begrüßungsrede, 
um wiederholt auf brisante maritime Pro-
bleme und Thematiken für den Gedan-
kenaustausch hinzuweisen, die den Ver-
band regional und national seit Längerem 
beschäftigen. Wegen der schlechten Infra-
struktur von Straße, Schiene und Wasser-
wegen und den damit verbundenen Bau-
stellen und Sperrungen drohe Lübeck in 
den kommenden Jahren „eine temporäre 
Abkoppelung“ seiner Hinterlandanbin-
dung, falls es keinen nachhaltigen Plan B 
für eine funktionstüchtige Verkehrsanbin-
dung der Hansestadt gebe.

Der vom Bundesverkehrsministeri-
um gestoppte Ausbau des Elbe-Lübeck-
Kanals (ELK) sei „nichts Gutes für den 
Lübecker Hafen“ und eine „Katastrophe“ 

für die klimafreundliche Strategie „From 
road to sea“. Aus dem Dilemma könnte 
möglicherweise durch schnelle Aktion 
die im Lübecker „Hafendialog“ geborene 
Idee führen, 30 ELK-fähige Europaschif-
fe modernster Bauart zu bauen und so für 
den Transport von Massengütern einzu-
setzen, um den bestehenden Engpass von 
Straßen und Schiene zu entlasten.

Gegenüber anderen Ostseehäfen hat 
Lübeck einen Umschlagrückgang zu 
verkraften. Um nicht dauerhaft in Rück-
stand zu geraten, sind weitere Investitio-
nen in Millionenhöhe erforderlich, wie 
beispielsweise in den Um- und Neubau 
von Anleger 5 am Skandinavienkai, wo 
nach Fertigstellung die neueste Generati-
on von RoRo-Schiffen be- und entladen 
wird. Mit der neuen Dachmarke „Port of 
Lübeck“ kann ebenfalls ein nachhaltiges 
Zukunftskapitel aufgeschlagen werden, 
wenn, so Schlichting, alle Partner im Ha-
fen konstruktiv kooperieren. Der Nauti-
sche Verein werde sich unterstützend für 
zwei Langzeitziele einsetzen: die Hoch-



Lübeckische Blätter 2024/7 113

154. Nautisches Essen

Die Akteure des Abends: Jürgen Schlichting (Kapitän), links, Nils von Waaden (Leiten-
der Polizeidirektor der Bundespolizei See), Wolfgang Pistole (Kapitän), Bürgermeister 
Jan Lindenau, Jan-Matthias Westermann(Vorsitzender d. Dachverbands der deutschen 
Traditionsschiffe), Stadtpräsident Henning Schumann  (Fotos: Bernd Pagel)

stufung des Hafens von der Kategorie B 
nach A und für eine maßvolle Trave-Kor-
rektur (Vertiefung).

Mit einem Allroundblick auf die 
schwierig gewordene Nachwuchsfrage in 
der deutschen Schifffahrt, die Situation 
der Seeschifffahrt durch Krieg, Terroris-
mus, gestörte Lieferketten, Rezession und 
Outsourcing von Werften und die Folgen 
des Klimawandels schloss Schlichting 
mit einem Appell an mehr gemeinsames 
Handeln in Europa.

In einem kurzen Statement über-
brachte Stadtpräsident Hennig Schumann 
(CDU) die Grüße der Bürgerschaft. Per-
sönlich wie beruflich mit der maritimen 
Materie vertraut, stelle er sich die zen-
trale Frage: „Was bedeuten heutzutage 
Hafen und maritime Tradition?“ Er gab 
ein klares Bekenntnis dazu ab, den Ha-
fenentwicklungsplan 2030 zu nutzen, um 
die Hafenwirtschaft kraftvoll weiter aus-
zubauen. Er freue sich auf konstruktive 
Gespräche mit dem Verein.

Ostsee als neuer  
„geopolitischer Hotspot“

Den Festvortrag hielt der Leitende 
Polizeidirektor Nils von Waaden, der 
kurz die Arbeitsweise der Polizei See und 
ihre technische Ausstattung vorstellte, um 
dann auf die seit dem 24. Febr. 2022 völ-
lig veränderte Situation für seine Behörde 
einzugehen. Neben Schutz der nationalen 
Wirtschaftszone und der Grenzsicherheit 
nannte der Chef der Bundespolizei See die 
wachsende Bedrohung der Technikinfra-
struktur am Grunde der Meere. 99 % des 
weltweiten Datenverkehrs erfolgt über 
Kabelstränge in den Meeren. Hier hat sich 
innerhalb weniger Jahre ein riesiges neu-
es Bedrohungsphänomen herausgebildet. 
Der Sprengstoffanschlag auf Nordstream 
1 und 2 sei inzwischen aufgeklärt, unter-
liege aber der Geheimhaltung. Ein wei-
teres Beispiel für eine spektakuläre Zer-
störung einer Unterwasser-Infrastruktur 
ist die Balticconnector, eine Gas- und 
Telekommunikationsleitung zwischen 
Finnland und Estland. Als Verursacher sei 
ein chinesisches Frachtschiff ermittelt, 
das im Herbst letzten Jahres einen Anker 
am Grund des Meeres ca. 180 Km hinter 
sich hergezogen habe. Die gezielte Zer-
störung der Unterwasser-Infrastruktur des 
Westens gehört zum Drohpotential des 
Kremls. Bundesinnenministerin Nancy 
Faeser habe dieser veränderten Situation 
Rechnung getragen und die Ostsee zum 
neuen „geopolitischen Hotspot“ erklärt. 
Für von Waaden als Chef der Bundespoli-

zei See ist deshalb ein Umdenken in allen 
mit Sicherheit befassten Behörden wich-
tig für eine erfolgreiche Arbeit.

Traditionsschiffe  
als bewegliches Kulturgut  
erlebbar machen 

Der Vorsitzende des Dachverbands 
der deutschen Traditionsschiffe, Jan-
Matthias Westermann, fesselte mit seinem 
maritimen Impuls für Traditionsschiffe 
die Teilnehmer*innen der Veranstaltung. 
Traditionsschiffe erführen bei allen An-
lässen eine große Aufmerksamkeit beim 
Publikum, sie verkörperten emotionel-
le Wünsche und Sehnsüchte und seien 
wertgeschätzt als „Mutter der Handels-
schifffahrt“. Seit 2016 belasten bürokra-
tische Auflagen zur Schiffssicherheit die 
Existenz der Traditionsschiffe, wenn sie 
Gäste befördern wollen. Die Aufgabe von 
bekannten Traditionsschiffen aus dem 
Museumshafen an der Untertrave zeige 
die bedenkliche Entwicklung. Um den 
Erhalt des maritimen Erbes zu garantie-
ren, die Traditionsschiffe mit den neuen 
Schiffssicherheitszeugnissen ausstatten 
zu können, sei inzwischen eine Stiftung 
gegründet worden, die finanzielle Hilfen 
bei der Grundinstandsetzung gewährt. 

Doch wie kommt das maritime Erbe 
an jüngere Leute? Westermann hat zu-
sammen mit anderen eine Initiative ge-

gründet, die dazu geführt hat, dass Segel-
zeiten auf Traditionsschiffen als „beweg-
liches Kulturgut“ anerkannt werden. Die 
Seemannschaft auf solchen Oldtimern 
heißt, Natur, Wind und Wasser hautnah 
kennenzulernen, heißt, im Team zu ar-
beiten, heißt, verschiedene Gewerke zwi-
schen Maschine und Brücke kennenzuler-
nen, heißt, sich in wichtigen Lebenslagen 
selbst zu erfahren.

Der Eingangs geäußerte Wunsch des 
1. Vorsitzenden Jürgen Schlichting zum 
Erhalt des maritimen „Know-how“ in 
Deutschland fand in dem maritimen Im-
puls von Jan-Matthias Westermann eine 
der möglichen Antworten.

Einige bekannte Shantys mit entspre-
chender Akkordeonbegleitung versetzten 
die Festteilnehmer im Laufe des Abends 
immer wieder in heitere Stimmung. Das 
abschließend von allen mitgesungene 
Kultlied „Ach de armen Lüüd an Land“ 
begleitete die Tellersammlung, die ei-
nen Betrag von 2.575 Euro erbrachte, er 
kommt der Lübecker Tafel e.V. zugute.

Hier finden Sie uns  
im Internet: 

www.die-gemeinnuetzige.de
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Litterärisches Gespräch

Else Lasker-Schüler und Jerusalem
Litterärisches Gespräch mit Margret Greiner

Ein glückliches Zusammentreffen war 
es, dass der Vortrag der Münchner Auto-
rin Margret Greiner zu der Dichterin Else 
Lasker-Schüler am UNESCO-Welttag 
der Poesie am 21. März 2024 im Bilder-
saal der Gemeinnützigen stattfand. Für 
Gottfried Benn war Lasker-Schüler „die 
größte Lyrikerin, die Deutschland je hat-
te“. Margret Greiner stellte ihren Vortrag 
unter ein Zitat der Dichterin: „Meine See-
le verglüht in den Abendfarben Jerusa-
lems“. Wer Jerusalem je erlebt hat, kann 
sich das Farbenspiel vorstellen.

„Jerusalem – Gottes verschleierte 
Braut“: Lasker-Schülers Jerusalembild 
in ihrem Buch „Hebräerland“ (1937) 
schwankt, so Greiner, zwischen Expressio-
nismus, Orientschwärmerei und biblischen 
Reminiszenzen, zwischen Impressionen 
und Reflexionen, wird zum sich ständig 
verändernden Topos. Lasker-Schüler fin-
det für sich einen emotionalen, intuitiven 
Zugang zum Judentum. Das Judentum als 
Gesetzesreligion bleibt ihr fremd.

Nach zwei Palästinareisen ist Jerusa-
lem für Lasker-Schüler die letzte Lebens-
station, eine Rückreise in die Schweiz ist 
nicht möglich, das Visum fehlt. Greiner 
entwarf ein anschauliches Bild der Dich-
terin, die von ihren Lesern und Verlegern 
abgeschnitten ist: „Ich werde hier vor 
Traurigkeit sterben.“ Der Sehnsuchts-
ort hält der Realität nicht stand. Margret 
Greiner korrigierte das Bild der einsa-
men, in Armut lebenden Dichterin. 

Der Vortrag war von einem tiefen 
Verständnis für die Wortmächtigkeit der 
Dichterin getragen, nahm detailliert auf 
einzelne Gedichte Bezug und war bei al-

Et in terra pax – Konzert für den Frieden 2024
Schon zum 15. Palmarum-Gedenkkonzert hatte Johannes Unger am Vorabend des diesjährigen Palmarum-Sonntags in die 

Marienkirche geladen, um der Bombardierung Lübecks 1942 zu gedenken. In dem Konzert kamen Orgelwerke von Komponisten 
zu Gehör, die den Zweiten Weltkrieg in verschiedenen Situationen erlebt haben. Anfänglich spielte Unger an der Totentanzor-
gel die viel Ruhe ausstrahlende Fantasie in c von Bach. Ihm blieb die persönliche Erfahrung von Krieg erspart, er musste aber 
sicherlich in der ständigen Angst davor leben. Moderat modern war dann die Orgelsonate des Leipzigers Johannes Weyrauch 
(1897−1977), der in beiden Weltkriegen an der Front war. In Leipzig könnten sich Weyrauch und Jan Bender (1909−1994), der 
dort Kirchenmusik studierte, begegnet sein. Benders besonderes Schicksal, gerade im Lübecker Kirchenkampf und später an 
der russischen Front, soll auch weiterhin in diesem Jahr ein Thema sein. Von Bender spielte Unger aus dessen Orgelmesse eine 
Bearbeitung über das Glaubenslied „Wir glauben all an einen Gott“, das stilistisch insbesondere an seinem Beginn an Benders 
Lehrer Hugo Distler erinnerte. Doch Bender ging durch eigene Harmonik und gefälligere Klanglichkeit, zupackend, dann wieder 
mit dem nötigen Klangsinn, einen eigenen Weg. 

Nach Glockengeläut und Gedanken zum Tage von Pastorin Meißner erklang des Franzosen Marcel Dupré (1886−1971) mit 
Cortége et Litanie ein fast symphonisches Werk, in dem Unger die Totentanzorgel noch einmal mit anderen Klangfarben zeigte 
und nach ruhigem Beginn in einem hoffnungsfrohen strahlenden Schluss endete. Arndt Schnoor

Margret Greiner beim Vortrag im Bildersaal am 21. März 

 (Foto: Rebecca Roesner)

ler Faszination für Las-
ker-Schüler nicht unkri-
tisch. So wurde bei der 
Erwähnung der Schwär-
merei für den Duce auf 
Realitätsverlust und 
Verblendung hingewie-
sen. Die Shoa nimmt 
in ihrer Dichtung keine 
Gestalt an, gleichwohl 
hat sie Antisemitismus 
von Anfang an erfahren. 
Als Deutsche erlebt sie 
in Jerusalem eine erneu-
te Verfemung, das Deut-
sche ist die Sprache der 
Mörder.

Der Vortrag ende-
te mit Lasker-Schülers 
Utopie eines friedlichen 
Zusammenlebens der 
Völker, von Juden und 
Arabern, den „Zwil-
lingsstämmen“. Ge-
meinsames Essen, das 
ist nur oberflächlich ein 
naiver Vorschlag. Gast-
freundschaft und das 
gemeinsame Teilen von 
Geschichten, zur Zeit 
so unendlich fern, das 
könnte ein Grundpfeiler 
der Gerechtigkeit sein.

Margret Greiner er-
innerte am Schluss ihrer 
Ausführungen zu einer im Denken und 
Fühlen maßlosen Dichterin daran, dass 
Jerusalem ein Geschenk Gottes für alle 
Völker sei, wo jeder dem Nächsten mit 

Verantwortung begegnet. Ist es wirklich 
maßlos, daraus eine Forderung an die heu-
te politisch Verantwortlichen abzuleiten?  
 Jutta Kähler
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„Wir Bräcks sitzen nicht“ 
Über den Lübecker Architekten Wilhelm Bräck

Von Peter Thoemmes

Als ich in den Lübeckischen Blättern 
(LB 6/2024) den Artikel über das Haus 
Königstraße 41 las, fiel mir auf, dass der 
Architekt Wilhelm Bräck in Lübeck nicht 
so angesehen ist, wie es seiner Bedeutung 
entspricht. Das einzige etwas bekanntere 
Gebäude ist der Overbeck-Pavillon im 
Behnhausgarten. Dass er aber so herausra-
gende Bauten wie die Schwedische Kirche 
in der Hafenstraße, das Hotel „Schwei-
zerhaus“ in der Travemünder Allee, die 
„Schrödersche Villa“ in der Roeckstraße 
sowie viele Villen in St. Jürgen und St. 
Gertrud entworfen hat, ist kaum einem 
geläufig.

Die Überschrift bezieht sich auf ein 
Gespräch mit der Tochter Ikka Bräck, die, 
als ich sie bat, sich doch bei einem lan-
gen Gespräch zu setzen, antwortete: „Wir 
Bräcks sitzen nicht“. Daraus erklärt sich 
wohl, dass er und seine beiden Töchter 
über 90 Jahre alt wurden. Franziska saß 
aber über 70 Jahre an der Orgel der Refor-
mierten Kirche und lebte bis zu ihrem Tod 
2012 in der Königstraße 41.

Wer war Wilhelm Bräck?
Geboren wurde er 1875 in Lübeck, ge-

tauft in der Marienkirche und verheiratet 
mit Elisabeth, geb. Fischer. Seine Eltern 
August und Ottilie Bräck betrieben ein 
Restaurant in der Königstraße, Ecke Jo-
hannisstraße. In dem genannten Artikel 
wird beschrieben, wie Ottilie Bräck nach 
dem Tod ihres Mannes 1901 die Besitzerin 
des Restaurants „Zum Deutschen Kaiser“ 
und 1906 auch Bauherrin des von ihrem 
Sohn entworfenen Neubaus wurde. Früher 
schon wurden dort „Feinste Weine, hiesi-
ges Lagerbier und vorzügliche Küche“ an-
geboten. In diesen Räumen entschied sich 
auch Wilhelms Berufsweg. Wie er selbst 
erzählte, habe der Stammtisch beschlos-
sen, er solle nicht Küfer werden, wie der 
Vater es wünschte, sondern Architekt, da 
er schon als Junge hervorragend Kaiser-
Wilhelm- und Bismarck-Statuen zeichnen 
konnte und auch seine Schneemänner 
immer außerordentlich gelungen waren. 
Später entwarf er tatsächlich einen Bis-
marckturm bei Plön.

So absolvierte Bräck nach dem Be-
such der Großheimschen Realschule 
(1882−1893) eine Maurerlehre, während 
der er am Bau des Gerichtsgebäudes in 
der Großen Burgstraße beteiligt war und 
sich dort auch im Grundstein verewigen 

durfte. Nach der Gesellenprüfung ging er 
1885 zum Fachstudium an die „Staatliche 
Akademie zu Chemnitz“. Das Studium 
schloss er nach drei Jahren ab, ohne viel 
gelernt zu haben; er habe gerade mal ein 
Bahnwärterhäuschen entwerfen können, 
schrieb er. So fühlte er sich oft als Auto-
didakt.

Als angestellter Architekt war er im 
Folgenden in Iserlohn, Lindau und Düs-
seldorf tätig. In diesen drei Jahren erlernte 
er den Hausbau und ließ sich 1902 mit sei-

nem Schwager Gustav Stoermer in Lübeck 
als Architekt nieder. „Atelier für Archi-
tektur und Kunstgewerbe“ nannten sie ihr 
Büro. Bräck übernahm hauptsächlich die 
künstlerischen Entwurfsarbeiten. Wichtig 
war ihnen auch die Inneneinrichtung ih-
rer Häuser. In einer von ihnen selbst her-
ausgegebenen Schrift über ihr Büro steht 
ein Satz: „Wahrheit, Klarheit und frischer 
Mut, geleitet von einem ruhigen künstleri-
schen Sinn werden bei einiger Zartheit der 
Gesinnung immer zu der richtigen Gestal-

Innenraum der „Svenska Kyrkan” von 1904, heute Wohnung  
 (Ansichtskarte von 1904: Slg. Jan Zimmermann)
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tung führen.“ Ab 1926 führte Bräck sein 
Büro alleine bis zu seinem Tod 1968.

Mit Stoermer gründete er Anfang des 
Jahrhunderts die Firma „Lübecker Kunst-
sandstein- und Zementfabrik“, wodurch 
er sein eigenes Baumaterial herstellen 
konnte und auch kleine Aufträge ausführ-
te (Grabsteine auf dem jüdischen Friedhof 
und dem Ehrenfriedhof mit Harry Maasz). 
Mit seinem Schwager Waldemar Lüders 
gründeten sie eine eigene Firma für ihre 
Wiwango-Lampen (die Anfangsbuchsta-
ben von Wilhelm und Waldemar), die in 
vielen ihrer Häuser auftauchen: radför-
mige Deckenlampen aus gefärbtem Holz 
mit Seide bespannt. Neben der Architek-
tur widmete Bräck sich der Anthroposo-
phie Rudolf Steiners, dessen Schriften im 
Hause Adolfo Christern, einem Lübecker 
Kaufmann, und Richard Karutz, dem Be-

gründer des Völkerkundemuseums, gele-
sen wurden. Ein sehr wichtiges Werk war 
für ihn Ernst Haeckels „Kunstformen der 
Natur“.

Ein weiteres Zitat aus der Schrift „Was 
wir wollen“ lautet: „Es sollen die beson-
deren Bedürfnisse einer Person oder einer 
Familie mit der Seele erfasst und mit al-
lem Wohlwollen dargestellt werden.“ So 
entstanden enge Bande zwischen Archi-
tekt und Auftraggebern. Ablesbar ist das 
daran, dass Bräck mit vielen seiner Bau-
herrenfamilien nach der Fertigstellung le-
benslang befreundet blieb (Boye, Deecke, 
Schröder u. v. a.).

Bräck wandte sich stets auch dem In-
nenausbau seiner Häuser zu, dem „Durch-
bauen“, wie er es nannte. So finden sich in 
seinem kurzen Lebenslauf aus den Drei-
ßigerjahren der Hinweis auf den Umbau 

incl. der Möbel des gesamten Innenaus-
baus und der Großtresore der damaligen 
„Handelsbank“ am Kohlmarkt, der Aus-
bau des Geschäftshauses Possehl in der 
Beckergrube, Arbeiten für die Firma Bert-
ling, ebenso für Boye und Schweighofer. 
Auch Gemeindesäle in Schlutup und St. 
Gertrud gestaltete er.

Da Palmarum 1942 sein gesamtes 
Haus und Büro in der Fischstraße zerstört 
wurde, gibt es wenig Unterlagen, sodass 
eine genaue Datierung der Bauten oft 
nicht möglich ist. Auch im Bauamt sind 
viele Architektenentwürfe verbrannt.

Von 1903 bis 1911 entstanden von 
Bräck entworfene Villen am Stadtpark, 
die „Schrödersche Villa“ in der Roeckstra-
ße, dem Adolfplatz, der Lessingstraße, die 
Schwedische Kirche mit dunkelgrünen 
Kacheln an der Fassade in der Hafenstra-
ße u. v. m.

1926 schenkten die Städte Hamburg 
und Bremen Lübeck als Schwesterstadt 
zur 700 Jahr-Feier eine Replik der Stock-
holmer St. Jürgen-Gruppe von Bernt Not-
ke. Für den schwierigen Transport des 
Kunstwerkes war Bräck verantwortlich. 
Er entwarf anschließend den Sockel aus 
Eichenholz für die Katharinenkirche. 
Nach Umstellung der Gruppe ist er nicht 
mehr erhalten.

In den 20er-Jahren gründete sich in 
Lübeck eine neue Künstlergruppe, die 
„Werkgruppe Lübeck“, die entsprechend 
den Zielsetzungen des Deutschen Werk-
bundes zwischen ihren verschiedenen 
Arbeitsgebieten Brücken schlagen woll-
te und eine ganzheitliche Gestaltung der 
Umwelt erstrebte. 1932 stellte sich diese 
Vereinigung mit einer Ausstellung in der 
Overbeck-Gesellschaft der Öffentlichkeit 
vor. Zu den Gründungsmitgliedern gehör-
ten neben Bräck der Gartengestalter Har-
ry Maasz, der Grafiker und Maler Alfred 
Mahlau, die Weberin Alen Müller, der 
Bildhauer und Architekt Emil Steffann, 
der Zeichner Hans Peters und der Maler 
Curt Stoermer.

Seit Mitte der 20er-Jahre beschäftig-
te sich Bräck mit der Idee eines „Ovalen 
Hauses“, das aber nie gebaut wurde. Für 
Harry Maasz entwarf er 1929 ein Haus 
in Klingberg am Pönitzer See, welches 
im Grundriss dem „Ovalen Haus“ ähnelt. 
In der Architekturgeschichte gilt dieser 
Entwurf (heute leider verändert) als ein-
zigartiges bauliches Dokument der „Le-
bensreformbewegung“. Zwei weitere be-
deutende Bauten aus dieser Zeit sind „Das 
Haus für einen Studienrat“ (Dr. Reimann) 
im Torneiweg und das Haus „P. Boye“ in 
der Edvard-Munch-Straße.

Schwedische Kirche, gebaut 1904 für die Schwedische Seemannsmission 
 (Ansichtskarte um 1905: Slg. Jan Zimmermann)
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Sein bekanntestes Gebäude ist aber 
der Pavillon der „Overbeck-Gesellschaft“ 
im von H. Maasz entworfenen Garten des 
Behnhauses in der Königstraße. Im Auf-
trag des Museumsdirektors Carl Georg 
Heise entwarf Bräck nach Vorarbeiten 
A. Mahlaus ein Haus im Stil der Neuen 
Sachlichkeit für Wechselausstellungen 
aktueller Kunst. Es ist heute als Aus-
stellungshaus unverändert erhalten und 
beweist Bräcks Offenheit für den stilge-
schichtlichen Wandel vom Jugendstil zur 
Neuen Sachlichkeit. Besonders ist dabei 
der fast ausschließliche Lichteinfall durch 
Oberlichter und Lichtbänder.

Wilhelm Bräck war eine unabhängige 
Persönlichkeit, ging seine eigenen Wege, 
ließ sich auch vom NS-Regime nicht ver-
einnahmen und gehörte keiner Partei oder 
nationalsozialistischen Organisation an.

In Lübeck war Bräck verantwortlich 
für den Bau einiger Luftschutzbunker, 
bevor er mit Emil Steffann 1941 in das 
französische Moselgebiet nach Lothrin-
gen geschickt wurde, um dort durch den 
Krieg zerstörte Gebäude wieder aufzu-
bauen. Er kam nach Metz und Dieden-
hofen (Thionville). Dort baute Steffann 
in dem Dorf Boust eine Scheune wieder 
auf, die heimlich als Kirche geplant wurde 
und bis heute in der Architekturgeschichte 
bekannt ist.

Als Siebzigjähriger kehrte Bräck 
nach Lübeck zurück, feierte 1961 sein 
60-jähriges Berufsjubiläum in ungebro-
chener Kraft und arbeitete bis zu seinem 
Tod 1968 als freischaffender Architekt, 
zuletzt mit dem Architekten Fritz Tim-
mermann zusammen. Er bekam viele 
Aufträge meist für Kleinwohnhäuser und 
Umbauten. Sommerhäuser (mehrere in  
Sierksdorf), die er auch schon vor dem 
Krieg gebaut hatte, sind heute noch für 
ihn typisch und erkennbar. Besonders zu 

erwähnen ist ein Bastelbogen der Marien-
kirche vom Ende der Vierzigerjahre.

Wilhelm Bräcks repräsentative Bedeu-
tung besteht darin, dass seine Entwürfe 
noch vom Jugendstil ausgehen und über 
die Neue Sachlichkeit bis in die Moderne 

reichen, wobei er wie nur wenig andere ei-
nen ganzheitlichen Begriff vom Wohnen 
besaß, den er in seiner Arbeit – von der 
Außenarchitektur über die Innenarchitek-
tur bis zu Möbelentwürfen über sechzig 
Jahre eindrucksvoll praktizierte.

Das Haus für Harry Maasz am Pönitzer See (undatiertes Foto: Slg. Jan Zimmermann)

Das „Ovale Haus“ für Harry Maasz, gebaut 1929  (© Archiv Neumünnster) 
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Erinnerungen – mit Stichen
Nikolaus Harnoncourts brillante Geschichte des „Concentus Musicus“

Die Interpretationsgeschichte der hi-
storisch informierten Aufführungspraxis 
speist sich aus höchst unterschiedlichen 
Quellen. Einer ihrer ganz Großen, der 
Entdecker, Dirigent und Cellist Nikolaus 
Harnoncourt, hatte seit 1982 mit seinem 
Buchdebüt „Musik als Klangrede“ (BVK 
1098) ein außergewöhnliches Niveau als 
unabhängiger, widerständiger Musikden-
ker bewiesen. In seinem letzten Buch, 
das seine Witwe, Alice Harnoncourt, auf 
seinen Aufzeichnungen basierend heraus-
gegeben hat, geht es zunächst um Persön-
liches, Familiäres und damit untrennbar 
verbunden um die Geschichte des „Con-
centus Musicus“, der 1953 als privater 
Zirkel in seiner Wohnung gegründet wur-
de. In der freien Zeit neben dem Beruf 
als Cellist bei den Wiener Symphonikern, 
mit seiner Frau als Konzertmeisterin (da-
mals noch etwas Ungeheures!) und einem 
festen Kern von „Mitverschworenen“ er-
arbeitete man sich zunächst das Wissen 
um alte Spieltechniken, bevor man 1957 
unter dem Namen „Concentus Musicus“ 
an die Öffentlichkeit trat. Eindrucksvoll 
werden Erlebnisse wie 1966 auf der er-
sten Amerika-Tournee beschrieben, wo 
etwa die Hälfte der Zuhörer kopfschüt-
telnd die Säle verließ, da sie die für sie 
wie Spielzeug aussehenden, zart klingen-
den und äußerlich zierlich wirkenden Ori-
ginalinstrumente ablehnten, während die 
andere Hälfte des Publikums von dieser 
völlig neu wirkenden alten Musik gerade-
zu hingerissen war.

de Spieltechnik sowie durch ungeheure 
Quellenfunde und eine zeitgleich auf-
blühende Schallplattenindustrie mit dazu 
beigetragen hat, dass sich heutzutage in-
ternational eine viel stärker ausgeprägte 
Sensibilität gegenüber Instrumenten aus 
der Entstehungszeit der jeweiligen Musik 
herausgebildet hat. Außer einem dem Ori-
ginalklang verpflichteten Bestreben wird 
die Suche nach einer angemessenen rhe-
torischen Wiedergabe heutzutage zumin-
dest nicht mehr als exotisch, sondern als 
professionell eingeschätzt. Großbesetzte 
Mozart-Sinfonien mit gewaltigem Strei-
chervibrato auf LP, Aufnahmen, die man 
sich vor Jahrzehnten zugelegt hatte – sie 
wirken heute schwer erträglich! 

Den Erinnerungen folgen einige Es-
says: Man kann das Buch nicht aus der 
Hand legen, wenn Harnoncourt über die 
spannende Suche nach spielfähigen oder 
rekonstruierbaren Originalinstrumenten 
berichtet. Manche Schnurre findet sich 
zwar auch, doch herausragend ist seine 
Beschreibung der Exekution von Bachs 
„Matthäus-Passion“ 1969 unter Karl Rich-
ter; als Filmszene eine Groteske à la Lo-
riot, zugleich Harnoncourts Ende bei den 
Symphonikern: „Einen Monat später ver-
ließ ich das Orchester – ich musste es.“  
 Michael Töpel

Literatur
 Nikolaus Harnoncourt, Wir sind eine Entdecker-

gemeinschaft. Aufzeichnungen zur Entstehung 
des Concentus Musicus. Herausgegeben von 
Alice Harnoncourt, Residenz-Verlag, Salzburg, 
Wien, 204 S., € 24,00

Es brennt!

Bettina Greiner, Leiterin des Willy- Brandt-Hauses, und Michael 
Bouteiller, Bürgermeister a. D., diskutieren mit dem Historiker 
Johannes Spohr  (Foto: APH)

Am 24. März erinnerte das Willy-
Brandt-Haus  an den Brandanschlag auf 
die Lübecker Synagoge vor 30 Jahren. 
In der Nacht zum 25. März 1994 verüb-
ten Rechtsextreme einen Brandanschlag 
auf die Synagoge und lösten weltweites 
Entsetzen aus. Erstmals seit dem Zwei-
ten Weltkrieg brannte in Deutschland 
wieder ein jüdisches Gotteshaus. 

Am Sonntag sprach der aus Lübeck 
stammende Berliner Historiker Johan-
nes Spohr über „Ein Land voller Ein-
zeltaten. Der Anschlag auf die Lübecker 
Synagoge im zeitgeschichtlichen Kon-
text“. Spohr unterschied Zeitgeschichte, 
Ideologie und Solidarität. Er ging auf 
diverse Einzeltaten im Vor- und Umfeld 

sowie die erschreckenden 
Taten später ein. Beein-
druckend fiel die breite 
Solidarität in der Folge der 
Tat(en) aus. 

Im Anschluss an den 
Vortrag sprach Michael 
Bouteiller, Bürgermeister 
in Lübeck von 1988-2000, 
aus seiner Sicht über den 
Anschlag, die Folgen und 
die Unterstützung, die er 
erfuhr. Ein großes, sichtbar 
interessiertes und berühr-
tes Publikum diskutierte 
im Anschluss weiter. 

 APH

Eigene interpretatorische Erkenntnis-
se über die Musik von der Renaissance 
bis in die Zeit der Klassik ließen Har-
noncourt immer stärker den Widerspruch 
zum Orchesterdienst spüren, in dem man 
im Sinne der vollkommen anders insze-
nierten Dirigate, etwa eines Karajan zu 
funktionieren hatte.

Das vergnügliche und mit einigen Sti-
chen gegen einige unangenehme Zeitge-
nossen garnierte Buch dokumentiert eine 
enthusiastische Musikergemeinschaft, die 
durch interpretatorische Klugheit, stupen-
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„Die Spurensucherin“

Heidemarie Kugler-Weiemann in 
Wort und Bild. Endlich gibt es einen Film 
über die verdienstvolle Lehrerin, die die 
Stolpersteine nach Lübeck geholt hat 
und mit diversen Mitstreitern nicht müde 
wird, die Lebensgeschichten, die hinter 
den Opfern stehen, zu recherchieren.

Auch andere Lebens-Einrichtungs- 
und Ortsgeschichten hat Kugler-Weie-
mann herausgearbeitet, geschrieben und 
herausgegeben. Und insbesondere die 
Erarbeitung der Geschichte der Familie 
Prenski hat die Lübecker Stadtgeschichte 
bereichert und eben der Gesamtschule ih-
ren Namen gegeben. Jetzt haben Kathari-
na Spuida-Jabbouti (Regie und Kamera) 
und Jakob Mink (Ton) mit Unterstützung 
von Günter und Heike Knebel (Produkti-
on) einen abendfüllenden Film realisiert 
und am 18. März in der Prenski-Schule 
vorgestellt. Das zahlreich erschienene 
Publikum war sichtlich angetan. Alles, 
was wir schon immer über die Biografie, 
die lebenslange Arbeit, die in- und aus-
ländischen Freunde und Bekannten so-
wie die Entwicklung der Projekte wissen 

Hildegard Lüder links, Heidemarie Kugler-Weiemann, Katharina Spuida-Jabbouti, Sa-
scha Mink, Günther Knebel, Frau Knebel (Foto: APH)

wollten, erfahren wir hier. Hoffentlich 
wird bald bekannt, wie und wo der Film 
heruntergeladen werden kann und ob und 

wo er bald wieder auf großer Leinwand 
zu sehen sein wird. Wer fragt das Kino 
Koki an? APH

Bleibet hier und wachet mit mir!

Der Lübecker Sing- und Spielkreis 
führte wieder einmal in alter Tradition 
(schon ab 1930) die Matthäuspassion von 
Heinrich Schütz auf. Zur Zeit seiner Ent-
stehung griff Schütz auf die damals schon 
alte Tradition der A cappella Passion zu-
rück, was dem Verbot der Mitwirkung 
von Instrumenten in der „stillen Zeit“ , 
also der Passionszeit, geschuldet war. Da 
war es, um dieses Werk den heutigen Hö-
rern zu verlebendigen, nur folgerichtig, 
die Passion in einen neuzeitlichen Kon-
text zu stellen. Häufig war die Aufführung 
der Matthäuspassion durch den Singkreis 
in einen gottesdienstlichen Rahmen ge-
stellt worden, für den diese Komposition 
auch gedacht war. Bei der diesjährigen 
Aufführung gab es eine „Andacht“ von 
Dompastor Klatt in schriftlicher Form 
im Programmheft. Das Neue war die 
Unterbrechung des gesungenen Passions-
berichtes durch Orgelimprovisationen. 
Diese klangliche Abwechslung gestalte-
te der junge Organist Carl Rinke. Er war 
kurzfristig eingesprungen und brachte in 
seinen kurzen, musikalisch sehr unter-
schiedlichen und eindrücklichen Beiträ-
gen auch ungewöhnliche Klangfarben der 
Orgel zum Erklingen. Die einzelnen Teile 

des Passionsberichtes wurden von Karl 
Hänsel als Evangelisten eingeleitet. Er 
hatte die umfangreichste Partie und konn-
te durch klare Sprachdiktion und ausge-
glichener Stimmfärbung auch in den Hö-
hen überzeugen. Die Christuspartie war 
bei Christfried Biebrach in den besten 
Händen. Mit seiner in allen Lagen ange-
nehmen Stimme wusste er den Text enga-
giert und deutlich zu gestalten und passte 
mit seiner schlanken Stimme gut zu Karl 
Hänsel. Constantin Schiffner, für die ei-
gentliche Chorleiterin Giulia Corvaglia, 
eingesprungen, ani-
mierte den Chor 
mit klarer Zeichen-
gebung zu deutli-
chen Einsätzen und 
gestaltete, so im 
Schlusschor, dyna-
misch differenziert. 
Der Chor folgte auf-
merksam und bot 
einen kompakten, 
in allen Lagen prä-
gnanten Klang bei 
gleichzeitig guter 
Textverständlich-
keit. Eine gelungene 

Neukonzeption für die Aufführung einer 
für die heutigen Ohren eher ungewöhnli-
chen Passion.

 Arndt Schnoor
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Die Vermessung der Welt im KOLK 17
Von Karin Lubowski

Gerade war Daniel Kehlmann da, 
um seinen jüngsten Roman „Lichtspiel“ 
vorzustellen. Überhaupt ist er in aller 
Munde: mit „Der bestirnte Himmel über 
mir: Ein Gespräch über Kant“, das er 
im Kant-Jahr 2024 zusammen mit dem 
israelisch-deutschen Philosophen Omri 
Boehm veröffentlicht hat, und vor allem 
mit dem Drehbuch für die Fernsehserie 
„Kafka“, die die ARD zum 100. Todestag 
des Schriftstellers zeigt. Eine ordentliche 
Portion Kehlmann hatte sich auch KOLK 
17 Figurentheater und Museum in die am 
24. März ausgelaufene Spielzeit geholt. 
Zusammen mit Gästen hat man einen Li-
terarischen Figurentheater-Frühling gefei-
ert – erneut im Europäischen Hansemuse-
um. Ein Abschied von diesem Ausweich-
quartier rückt indessen näher. Im Sommer 
zieht das Lübecker Kobalt Figurentheater 
in den Saal des Theaterneubaus, der im 
Baustellen-Ensemble am Kolk gewachsen 
ist, um schon mal seine Stücke den Räum-
lichkeiten anzupassen.

Vorerst wird der vergangenen Spielzeit 
nachgeschmeckt. „Der Schimmelreiter“, 

ein Kobalt-Stück nach Theodor Storm, 
war da zu sehen, die Hamburger Com-
pagnie Ambrella und Rosenfisch zeigten 
„Leonce und Lena“ nach Georg Büchner, 
aus dem niedersächsischen Meensen war 
das Figurentheater Gingganz mit „Don 
Quichotte“ nach Miguel Cervantes dabei. 
Aus Wümme in Niedersachsen brachte 
das Hermannshoftheater „Pique Dame“ 
nach Puschkin mit, dazu gab es die Kol-
balt-Dauerbrenner „Im weißen Rössl“ 
und „Cherry-Picking Shakespeare“ so-
wie „Die Zauberflöte“ vom Figurenthea-
ter Christiane Weidringer aus Erfurt und 
natürlich auch ein üppiges Programm für 
Kinder, bei dem u. a. mit „Oh, wie schön 
ist Panama“, „Der Räuber Hotzenplotz“ 
oder „Pettersson und Findus“ ein Fokus 
ebenfalls auf Literatur lag.

Eine der Figurentheater-Sternstunden 
war ohne Zweifel „Die Vermessung der 
Welt“, die das „TheaterKorona“ aus Leip-
zig zeigte. Zeigte? Zelebrierte! Und wie 
anders hätte das auch sein können, denn 
die Akteure Frank Schenke und Ralf Kiek-
höfer hatten sich 2018 nach der gemeinsa-

men Adaption des mächtigen Kehlmann-
Romans zum Theater zusammengefun-
den. Es war ein Abend der kunstvollen 
Überraschungen mit Schauspiel und den 
Möglichkeiten des Figurentheaters in 
staunenswerter Breite. Tücher, Figuren, 
überlebensgroße Köpfe, die mit den Hän-
den geführt werden, mannshohe dreiecki-
ge Elemente, die vom Zelt zum Fernrohr, 
zu Pyramiden der Erkenntnis und auch 
zu Gefängnissen innerer Gemengelagen 
werden: Die Inszenierung wandert durch 
den Roman über das Genie Carl Fried-
rich Gauß, u. a. Mathematiker, und den 
genialen Alexander von Humboldt, For-
schungsreisender und Mitbegründer der 
Geografie als empirischer Wissenschaft, 
die die Welt begreifbarer machten – und 
die, kauzig, ängstlich oder blauäugig, neu-
gierig, anstrengend, vermessend und ge-
legentlich vermessen einfach Menschen 
waren. Lübeck soll der letzte Ort gewesen 
sein, in dem Theater Korona „Die Vermes-
sung der Welt“ aufgeführt hat. Nach sie-
ben Jahren wolle man sich nun von dem 
Stück trennen, heißt es.

Großes Theater  − ‚Die Vermessung der Welt‘  (Foto: © Sebastian Brauer)
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Die Vermessung der Welt

In Lübeck rüsten sich Figurentheater 
und Museum unterdessen für den Um- und 
Einzug in die Gebäude am Kolk, in denen 
das Theater und das Museum Schulter 
an Schulter und Hand in Hand arbeiten 
werden. So wie Figuren, Objekte und Tei-
le von Bühnen im einstigen Museum zu 
sehen waren, wird es nicht werden. Eine 
Dauerausstellung soll es künftig nicht 
mehr geben, vielmehr werden in Themen-
räumen Figuren und Bühnen in kulturel-
len Kontexten gezeigt. Etwa 30 000 Ex-
ponate verwahrt das Museum, ausgestellt 
waren bis 2018 rund 1000 – aus heutiger 
Sicht zu viele auf zu engem Raum. Auch 
museumspädagogisch hat sich vieles ge-
wandelt, seit Fritz Fey jun. 1982 das The-
aterFigurenmuseum gründete. „KOLK 17 
steht für Unterhaltung auf hohem künstle-
rischen Niveau – für alle“ – „Kolk 17 steht 
für Offenheit und Vielfalt“ – „Kolk 17 teilt 
Wissen“. So sind die zentralen Punkte des 
Leitbilds überschrieben, die im Internet 
unter kolk17.de nachzulesen sind und auf 
den Seiten dort auch genau so zur Geltung 
kommen.

Noch steht der Kran im Kolk, noch ist 
dort der Durchgang versperrt. Aber hinter 
der Mauer des Petri-Hofes reckt sich die 
Fassade des neuen Figurentheaters. Innen 
sei die Bühne bereits gestrichen, heißt 
es, und Stephan Schlafke, nicht nur einer 

Vorbereitung für eine künftige Ausstellung – Restauratorin Dipika Nadkarni reinigt Figuren aus Mali (Foto: Lubowski)

der Köpfe des Kobalt-Figurentheaters, 
sondern auch Direktor des KOLK17-
F iguren thea te r s , 
wagt es, von einem 
absehbaren Ende 
der Bauzeit zu spre-
chen. Noch bevor 
im August Stücke 
angepasst werden, 
soll die Verwaltung 
in ihr neues Do-
mizil ziehen. Und 
überhaupt: Spiel-
pause wäre auch 
dann nicht gleich 
Freizeit, wenn es 
keinen Neu- und 
Umbau gäbe. Die 
Puppen tanzen auf 
dem Hansekultur-
festival (7. bis 9. Juli 
2024) im Stadtgar-
ten, der zum Som-
mer auf dem Koberg 
arrangiert wird, zur 
Museums- und zur 
Theaternacht. Und 
bei einem Theater-
figuren-Festival im 
Herbst, das intern 
den Arbeitstitel 
„Kontraste“ trägt. 
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Literatur/ Glosse

„Schwebende Brücken“
18. Große Kiesau-Literaturnacht

Als „Das Eisberg-Modell“ war die 
Kiesau-Nacht überschrieben. Nacht ist 
übertrieben, aber 16 Lesungen in Pri-
vathäusern muss man erstmal bestücken 
und realisieren. Chapeau! Greifen wir 
einmal die Lesung 8 heraus. Eine zu-
vorkommende Familie, die seit vielen 
Jahren Teil der Veranstaltungscommuni-
ty ist, hatte die Berliner Autorin Maike 
Wetzel zu Gast. Die erfolgreiche, sou-
veräne Schriftstellerin stellte ihr drittes 
Buch vor. „Schwebende Brücken“ er-
schien 2023 bei Schöffling. Der Roman 
stellt eine junge Mutter nach dem plötz-
lichen Unfalltod ihres Mannes durch 
Ertrinken vor. Die Autorin beschreibt in 
mäandernder Schichtung die Phasen der 
Verarbeitung der Frau zu Unglück und 
Verlust: Trauer, Rückblicke, bröckelnde 
Gewissheiten, Zweifel, Erinnerungen, 

Beschreibungen, Verzweiflung, Erkennt-
nis und Weiterleben. Ein überzeugender 
Text.

Aufgefallen ist in diesem Frühjahr, 
dass es wunderbarerweise überraschend 
viele Originallesungen gab, nämlich 10! 
Auch alle anderen Schauspielerlesungen 
waren bestens eingeführt und High-End. 
Nun der Wermutstropfen: Abgesehen 
von dem privaten Ambiente, das eine 
eindrucksvolle Verbindung zur öffent-
lichen Einladungsform darstellt, lebt 
die Kiesau-Nacht von dem sich an die 
Lesungen anschließenden öffentlichen 
gemeinsamen Treffen, z. B. in der Ge-
meinnützigen, früher in der Schifferge-
sellschaft – wie schade, dass es ausfiel. 
Vielleicht findet sich im nächsten Jahr 
dazu wieder eine Möglichkeit?  (APH)

Maike Wetzel stellte ihr drittes Buch vor 
 (Foto: APH)

Pollen, Poller, Klopapier
Josepha Enigmatter

Lübeck am 20. März 2024: Ulme, Wei-
de, Pappel, Eiche, gefolgt von Birke und 
Erle. Es liegt was in der Luft, wie die Pol-
lenflugvorhersage zeigt. Und die Allergiker 
sind vielleicht schon auf der Suche nach 
einer neuen Allergieimmuntherapie. Stär-
ker noch als diese Pollenallergie prägte sich 
jüngst in Lübeck eine Pollerallergie aus. 
Lübeck hat es geschafft, vom Streit um das 
Buddenbrookhaus abzulenken und mit ge-
zielt aufgestellten 350 Granitstelen ins Be-
wusstsein der deutschen Öffentlichkeit zu 
dringen: Pollerstreit, Stelen-Posse, Lübecks 
Luxus-Straße wird zum Friedhof, Friedhofs-
feeling. Endlich nimmt man in Deutschland 
mal wieder Notiz von uns: Bild-Zeitung, 
RTL, Landeszeitung für die Lüneburger 
Heide, ZDF und LN auf Instagram. Wenn 
das kein Publicityerfolg ist. Und jetzt sind 
die Stelen um einen Kopf kürzer gemacht 
worden, für schlappe 160.000 Euro. Dass 

es dann den Pollerallergikern nicht besser 
geht, ist verständlich.

Ich habe einen Verdacht. Das Ganze 
ist ein Ablenkungsmanöver! Es gibt näm-
lich einen Cold Case, einen noch immer 
ungelösten Fall, den niemand mehr zur 
Sprache bringen will. Es muss deshalb da-
ran erinnert werden, dass in der Nacht zum 
Tag der Deutschen Einheit 2022 im Lübe-
cker Hauptbahnhof 256 Rollen Klopapier 
(einlagig, die schlichte Variante? dreilagig?) 
und 100 Einheiten Einweghandtücher aus 
Beständen der Deutschen Bahn geklaut 
wurden. Das sorgte bundesweit für Aufse-
hen in der Deutschen Presse. Sollte da vor 
dem Feiertag ein politisches Zeichen gesetzt 
werden? Steckt gar Weselsky dahinter? Gab 
es Verhandlungen zwischen der GDL und 
dem Vorstand der DB? Nichts erfuhr man 
mehr. Tiefes Schweigen! Es wurden den 
Touristen auch keine Stadtführungen zum 

Ort des Geschehens angeboten – eine ver-
passte Chance.

Wer sorgt dafür, dass darüber nicht 
mehr gesprochen oder geschrieben wird? 
Es wäre doch sicher ein Leichtes, den Fall 
mit Hilfe von „XY ungelöst“ zur besten Sen-
dezeit wieder aufzurollen (man beachte die 
Formulierung: Klopapier aufrollen!) und die 
Bevölkerung um sachdienliche Hinweise 
zu bitten. Das könnte Lübeck zu erneuter 
Aufmerksamkeit verhelfen. Allerdings steht 
noch ein Verdacht im Raum. Aus wohlun-
terrichteter Quelle wurde der Verfasserin 
zugetragen, dass etwas ganz unerwartet 
anderes hinter dem mysteriösen Fall ste-
hen könnte. Das Lübecker Klopapier wur-
de nicht inzwischen seinem eigentlichen 
Bestimmungszweck zugeführt, sondern ist 
zu einer Kryptowährung geworden, eine 
Konkurrenz zu Bitcoins. Ganz kryptisch, 
das Ganze!

Sie erreichen unsere Redaktion per e-Mail unter:
luebeckische-blaetter@die-gemeinnuetzige.de
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Viele Bravos für „Peer Gynt“ in der MuK

In der nahezu ausverkauften Lübe-
cker MuK kam es beim 6. Symphonie-
konzert des Philharmonischen Orchesters 
am Sonntagvormittag, 17. März 2024, zu 
einem denkwürdigen musikalischen Er-
lebnis: Unter Leitung des estnischen Di-
rigenten Hendrik Vestmann, der als Gast 
engagiert worden war, erklang die Schau-
spielmusik (1874−76) von Edvard Grieg 
zu Henrik Ibsens dramatischem Gedicht 
„Peer Gynt“– und zwar komplett! 

Dem Konzertpublikum bekannt dürf-
ten die zwei Orchestersuiten daraus sein, 
die gelegentlich zu hören sind. Dabei geht 
allerdings der wahre Sinn der Musik, die 
ja einem Theaterstück folgt, verloren. 
„Peer Gynt“ wurde zum National-Schau-
spiel Norwegens. Die Lübecker Auffüh-
rung fand in deutscher Übersetzung statt.

Hendrik Vestmann erwies seine Affi-
nität zur Musik des Norwegers Grieg: Mit 

Bachs Geburtstag – ohne Torte

sensibler Delikatesse in den verhaltenen 
Stimmungsbildern, aber auch mit dem 
nötigen Zugriff in den 21 (!) Musiknum-
mern wurde die fehlende Szenerie sugges-
tiv umgesetzt. Besonders beeindruckend 
in der einem Bacchanal ähnlichen Jagd 
der Trolle (No. 9) auf den Titelhelden im 
1. Teil. Das Philharmonische Orchester 
folgte wach und aufmerksam, erwies aber 
bei den Streichern gelegentliche Mängel 
im Pizzicato-Spiel. Auch war die Klang-
balance zwischen ihnen und den Blech-
bläsern anfangs keineswegs ausgewogen.

Es traten nun zusätzlich zum insge-
samt gut aufgelegten Orchester noch der 
strahlend und sauber intonierende Chor 
und Extrachor des Theaters Lübeck un-
ter der bewährten Einstudierung seines 
Chordirektors Jan-Michael Krüger hin-
zu. Weiter fanden sich die berückend 
singende Sopranistin Evmorfia Metaxaki 

aus dem Opernensemble in der Rolle der 
Solveig sowie vier Schauspielende eben-
falls aus dem Theater-Ensemble auf dem 
Podium ein: Heiner Kock als Erzähler 
und als machtvoller Trollkönig, Johannes 
Merz als verträumter Peer Gynt, Susanne 
Höhne als seine Mutter Aase und Luisa 
Böse als Ingrid/Grüngekleidete.

Anitra verlasen einige ihrer Schlüs-
sel-Szenen aus Ibsens Stück, das den 
Weg eines Tunichtguts ausbreitet. Da-
bei fehlte einem die Theaterbühne nicht 
nennenswert. Frau Böse und Herr Merz 
durften auch ein wenig singen, wobei sie 
akustisch verstärkt wurden und was ih-
nen beiden achtbar gelang.

Das am Ende ergriffene und schließ-
lich begeisterte Publikum dankte enthu-
siastisch mit lauten Bravo-Rufen für die-
se bereichernde Repertoire-Ergänzung. 
 Dieter Kroll

Erstes Konzert einer geplanten  Rei-
he mit Orgelwerken Bachs am 21. März 
im Dom. In Leipzig feiert man inzwi-
schen Bachs Geburtstag mit einem Tor-
tenanschnitt und Musik. In Lübeck hat-
ten Arvid Gast und Johannes Unger eine 
besondere Idee zur Ehrung dieses wohl 
bedeutendsten Komponisten, der immer-
hin auch nach Lübeck „gepilgert“ war. 
Konzipiert von Christoph Wolff, einem 
der renommiertesten Bachforscher der 
heutigen Zeit, begann zu Bachs Geburts-
tag ein 14-teiliger Zyklus mit dem ge-
samten Orgelwerk Bachs mit Organisten 
von Nah und Fern. Es spielten zu Beginn 
die beiden Initiatoren der Reihe an der 
Marcussen-Orgel. Eingeleitet wurde das 
Konzert von Christian Münch-Cordelier, 
der die Musiker u. a. auch etwas über den 

Titel „Der große Prinz“ erläutern ließ. Das 
war leicht erklärlich, denn im Zentrum des 
Programms stand eine Bearbeitung eines 
Konzertes des „Prinzen“ Johann Ernst von 
Sachsen-Weimar für Orgel durch Bach. 
Diese Bearbeitung hatte spieltechnischen 
Anspruch, dem Johannes Unger, wie ge-
wohnt, gerecht wurde. Zuvor hatte Arvid 
Gast sein Können unter Beweis gestellt 
und mit der das Konzert eröffnenden „Do-
rischen Toccata“ auch eine von Bach dem 
italienischen Konzert nachempfundene 
Form des Wechselspiels der verschiede-
nen Werke der Orgel gewählt. 

Passionschoräle unterschiedlicher und 
sehr ausdrucksstarker Art, waren dann 
passender Weise zu hören. Höhepunkt 
war dabei sicherlich das klanglich zurück-
genommene, schön registrierte Choral-

vorspiel „O Mensch, bewein dein Sünde 
gross“. Gast ließ dem Stück die nötige 
Ruhe angedeihen und machte auch die 
ausdrucksstarken Begleitstimmen hörbar. 
Unger spielte dann neben dem Konzert 
des „Prinzen“ weitere Choräle. Höhe-
punkt war hier sicherlich die berühmte, 
vermutlich „letzte“ Choralbearbeitung 
Bachs „Vor deinen Thron tret’ ich hiermit“ 
in strahlender Registrierung der Solostim-
me. Unger beschloss das Konzert mit ei-
nem der ungewöhnlichsten freien Werke, 
dem Präludium und Fuge D-Dur, wobei 
sich Bach, insbesondere bei der Fuge und 
seinem Thema als wahrer Virtuose zeigt. 
Kräftig, zugleich durchsichtig registriert 
und grandios gespielt von Unger, der die 
klangprächtige Domorgel einmal mehr 
zum Leuchten brachte. 

Natur und Heimat
Sa, 06. April, Treffen: 08.55 Uhr Bahnhofshalle/
Hintereingang, Zug 09.10 Uhr 
Lauenburg – Boizenburg Wallanlagen 
Tageswanderung, ca. 18 km, Rucksackverpfle-
gung/evt. Café
Kontakt: Iris Toelle/Tel. 0151-58894910 

Do, 11. April, Treffen: 08.45 Uhr, Beckergrube 16 Theater 
Lübeck 
Ein Blick hinter die Kulissen des Lübecker Theaters, ca. 1,5 
Std.
Anmeldung (begrenzte Teilnehmerzahl) bei Karin Luther/
Tel. 01 706369298 
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Scharwenka-Gesellschaft

Auf dem Weg zum 32. Kammermusikfest Lübeck
Die Scharwenka-Gesellschaft als neue Tochter der Gemeinnützigen

Von Svea Regine Feldhoff und Michael Töpel

Als das Kammermusikfest Lübeck im 
Jahr 1990 von der Pianistin Prof. Evelinde 
Trenkner und ihrem Ehemann, dem Juris-
ten, Kunst-, Literatur-, Musikliebhaber 
und -kenner, Hermann Boie, als Veran-
staltung der Xaver & Philipp Scharwenka-
Gesellschaft Lübeck e. V. ins Leben geru-
fen wurde, nannte es sich noch „Interna-
tionales Kammermusikfest Lübeck“. Das 
lag vor allem an den weitreichenden Be-
ziehungen Evelinde Trenkners, die immer 
wieder Weltstars in unsere Stadt holte. 

Die Ziele waren die Wiederentdek-
kung zu Unrecht vernachlässigter Kom-
positionen der kulturell faszinierenden 
Epoche von 1871 bis 1918, Aufführungen 
auch von Werken der Brüder Scharwenka 
und die Förderung junger Talente.

Nach dem Tod der beiden Gründer 
fand sich nach einer Übergangsphase eine 
Gruppe von Lübecker Musikern und Mu-
sikliebhabern, die das Kammermusikfest 
am Leben erhalten wollte. Da der gesam-
te Vorstand der Scharwenka-Gesellschaft 
aus Altersgründen nicht mehr weiter tätig 
sein, sondern lieber „nur noch zuhören“ 
wollte, fanden sich auch hier neue Kräfte. 

Der Vorstand der Xaver & Philipp 
Scharwenka-Gesellschaft e. V. besteht ak-
tuell aus Jürgen Feldhoff (1. Vorsitzender), 
Michael P. Schulz (2. Vorsitzender), Chri-
stiane Krause-Dünow (Schatzmeisterin), 
Svea Regine Feldhoff (Schriftführerin) 
und Michael Töpel (Beisitzer). Als Kas-
senprüfer stellten sich Christa Maertens 
und Prof. Hartmut Rohmeyer zur Verfü-
gung.

Alle Mitglieder aus dem Vorstand 
gehören gleichzeitig zur Vorbereitungs-
gruppe des Kammermusikfestes. Jürgen 
Feldhoff ist mehr als zwanzig Jahre lang 
Feuilletonchef der Lübecker Nachrichten 
mit Schwerpunkt Musikberichterstattung 
gewesen, auch heute noch ist er in die-
sem Bereich für das Blatt tätig. Michael P. 
Schulz ist in vielfältiger Weise der hiesi-
gen Musikkultur verpflichtet, so ist er u. a. 
Intendant der Lübecker Sommeroperette, 
Musikpädagoge, Regisseur und Chorleiter. 
Michael Töpel ist Komponist, Musikwis-
senschaftler und Musiktheoretiker. Svea 
Regine Feldhoff ist Privatmusikerziehe-
rin, Studienrätin für Musik und Religion, 
Musikhistorikerin mit Schwerpunkt Mu-
sikleben in Lübeck von 1800−1950. Die 

Finanzbuchhalterin Christiane Krause-
Dünow war langjährig in leitender Positi-
on tätig.

Zur Vorbereitungsgruppe gehören 
weiterhin Prof. Bernd Ruf als Künstle-
rischer Leiter des Kammermusikfestes 
(Bernd Ruf ist Dirigent, Klarinettist, 
Musikhochschul-Dozent, Produzent und 
zählt zu den kreativsten Persönlichkeiten 
im Bereich Classical Crossover), der Gei-
ger und Medienexperte Jan Baruschke so-
wie die Lübecker Künstlerin Thula Hein. 
Nicht zu vergessen sei die große Gruppe 
der ehrenamtlichen Helfer, die von der 
Künstlerbetreuung bis zur kulinarischen 
Versorgung der Konzertbesucher mit gro-
ßem Einsatz tätig ist. Die neue „Crew“ 
beschloss, das Kammermusikfest stärker 
auf die Stadt Lübeck zu beziehen – es gibt 
hier außer der freien Szene auch durch die 
Musikschulen, die Musikhochschule, das 
Theater und die Lübecker Philharmoniker, 
vielfältige Kontaktmöglichkeiten zu her-
vorragenden Musikern aus der Stadt und 
aus der Region, aber auch aus der gesam-
ten Republik und darüber hinaus. Diese 
neue Ausrichtung bildet sich ab in dem 
Namen „Kammermusikfest Lübeck“. Der 

Die Vorbereitungsgruppe: Svea R. Feldhoff, Michael P. Schulz, Bernd Ruf, Jan Baruschke, Thula Hein, Jürgen Feldhoff,  
Michael Töpel (Foto: © Maxwitat)
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Veranstalter ist nach wie vor die Xaver & 
Philipp Scharwenka-Gesellschaft Lübeck  
e. V. Seit November 2023 sind wir eine 
Tochtergesellschaft der Gemeinnützigen.

Bildung und Kultur sind ohne einander 
nicht denkbar. Es ist unbestritten, dass wir 
alle, aber ganz besonders junge Menschen 
dringend authentische, analoge Musiker-
lebnisse brauchen. Gerade in der Kammer-
musik können wir auf einen unendlichen 
stilistischen Reichtum und auf eine Viel-
falt an kleinbesetzten Instrumentenkom-
binationen schauen. All dies hat sich vom 
Mittelalter bis hin zur Gegenwartsmusik 
entwickelt. Diese Entwicklung ist keines-
falls abgeschlossen. Daher werden auch 
ausgewählte Werke aus unserer Gegen-
wart in den Programmen vorgestellt. Wir 
präsentieren das Gegenteil eines staubigen 
„Klangmuseums“! Im Bewusstsein der 
Tatsache, dass junge Talente der Förderung 
bedürfen, wurden die ursprünglichen Ziele 
beibehalten, aber um weitere ergänzt. 
Die aktuellen Ziele lauten wie folgt:
– Musik der Kaiserzeit soll ein Schwer-

punkt bleiben.
– Das Genre Kammermusik soll in seiner 

Gesamtheit dargestellt werden, vom 
Mittelalter bis zur Gegenwartsmusik.

– In Zusammenarbeit mit Lehrern und 
Schülern sowie der musikpädagogi-
schen Abteilung der Hochschule sollen 
Projekte entwickelt werden, die geeig-
net sind, junge Menschen an Kammer-
musik heranzuführen.

– Die Förderung musikalischer Talente 
bleibt ein wichtiges Ziel, das sich zum 
Beispiel auch in Hauskonzerten ver-
wirklichen lässt.

– Der Kontakt zu und die Kooperati-
on mit den Scharwenka-Institutionen 
in Bad Saarow soll intensiviert wer-

den. (In Bad Saarow befinden sich, 
ausgehend vom Sommer- und Kom-
ponierhaus Xaver Scharwenkas, das 
„Scharwenka-Kulturforum“ und die 
„Scharwenka-Stiftung“.)
Das Programm des 32. Kammermu-

sikfestes Lübeck wird allen fünf Punkten 
gerecht. Die Konzerte finden traditionell 
im Kolosseum statt, in diesem Jahr vom 
14. bis zum 16. Juni. Beim 32. Kammer-
musikfest Lübeck werden aus dem rie-
sigen Fundus der Musik der Kaiserzeit 
wieder sehr unterschiedliche Werke zu 
erleben sein, so freuen wir uns u.v.a. auf 
ein Programm mit Couplets und Chan-
sons, gesungen von Steffen Kubach und 
Imke Looft vom Theater Lübeck. Allein 
der kecke Titel ihres Programms motiviert 
zum Zuhören: „In Büsum gibt’s einen 
Keuschheitsverein.“ Zwei ganz junge Stu-
denten üben auf unseren Wunsch hin mit 
ihren Lehrern Prof. Konrad Elser (Kla-
vier) und Prof. Elisabeth Weber (Violine) 
drei virtuose Kompositionen für Violine 
und Klavier von Xaver Scharwenka für 
das Eröffnungskonzert ein. In Zusammen-
arbeit mit der Musikhochschule und mit 
Lehrkräften an hiesigen Schulen werden 
einzelne Klassen an das Kammermusik-
fest herangeführt. (Weitere Informatio-
nen über das Programm finden sich unter 
www.kammermusikfest-luebeck.de.)

In diesem Jahr werden auch anschei-
nend bekannte Instrumente von ganz un-
gewohnten, überraschenden Seiten ge-
zeigt: die Harfe und die imposante Familie 
der Blockflöten. Eine Delegation unseres 
Partnervereins, des Scharwenka- Kultur-
forums aus Bad Saarow, ist zum Kammer-
musikfest eingeladen, so wie wir im Laufe 
dieses Jahres dort ein Gesprächskonzert 
planen.

Wir veranstalten drei Konzertabende, 
die – wie immer – „abends um 7 ½ Uhr 
sehr präzise“ beginnen, Jürgen Feldhoff 
wird moderierend durch die Abende füh-
ren. Aber es gibt auch etwas Neues! Am 
Sonntag, den 16. Juni um 11:00 Uhr, wird 
erstmals ein Familienkonzert stattfinden! 
Hierfür konnten wir das wunderbar tempe-
ramentvolle Streichquartett „Die Nixen“ 
gewinnen. Dieses Konzert für die ganze 
Familie können wir dank der großzügigen 
Förderung durch die Michael-Haukohl-
Stiftung bei freiem Eintritt für alle an-
bieten! „Die Nixen“ werden ihr beliebtes 
Mini-Musical „Oceankids“ präsentieren 
– da ist allgemeine Begeisterung vorpro-
grammiert!

In diesem Jahr dabei: das Irida-Trio (Oli-
ver Léonard, Johanna Hempen, Alexander 
Baier)  (Foto: © PeterAdamik)
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LÜBECK GANZ IN GRÜN
Ein Wegbegleiter durch 
50 Parks und Grünanlagen

50 kleine und größere Parkanla-
gen in Lübeck und seinen Nach-
bargemeinden Stockelsdorf und 
Bad Schwartau hat unser Autor 
besucht und beschrieben. Ent-
standen ist dabei kein botani-
sches Fachbuch, sondern ein 
„grüner“ Wanderführer für Natur-
freunde und Erholungssuchende. 
Die zahlreichen Bilder können 
den Reichtum nur andeuten, den 
die Hansestadt Lübeck besitzt. 
Deshalb möchte dieses Büchlein 
vor allem Lust auf eigene Entde-
ckungsreisen machen.

LÜBECKS FRIEDHÖFE
Geschichte, Grabmäler,  
Grünanlagen

Friedhöfe sind für die meisten 
Menschen zunächst einmal Orte 
der Trauer, Orte zum Abschied-
nehmen und zum Gedenken an 
jemand, der von ihnen vermisst 
wird. Aber wir finden auf ihnen 
zugleich Denkmäler und Mahn-
male, die nicht nur künstlerisch 
bedeutsam sind, sondern die 
uns viel über vergangene Zeiten 
erzählen. Darum lohnt es sich, 
sie zu erkunden, auch wenn kein 
trauriger Anlass für einen Be-
such vorliegt.

160 Seiten 
umfangreich bebildert 
ISBN 978-3-7950-5270-6 
€ 16,80

128 Seiten 
umfangreich bebildert 
ISBN 978-3-7950-5262-1 
€ 12,90
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Geschichte, Grabmäler, Grünanlagen

Friedhöfe sind für die meisten Menschen zunächst einmal Orte der Trauer, 
Orte zum Abschiednehmen und zum Gedenken an jemand, der von ihnen ver-
misst wird. Aber wir finden auf ihnen zugleich Denkmäler und Mahnmale, die 
nicht nur künstlerisch bedeutsam sind, sondern die uns viel über vergangene 
Zeiten erzählen. Darum lohnt es sich, sie zu erkunden, auch wenn kein trauri-
ger Anlass für einen Besuch vorliegt. Und viele dieser Friedhöfe sind zugleich 
Parklandschaften, die zur Erholung einladen, die manche botanische Kost-
barkeiten beherbergen. Immer aber lohnt es sich, dort einfach die Ruhe zu 
genießen und den Vögeln zu lauschen. Friedhöfe können uns helfen, das Le-
ben besser zu verstehen.
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50 kleine und größere Parkanlagen in Lübeck und seinen Nachbargemeinden 
Stockelsdorf und Bad Schwartau hat unser Autor besucht und beschrieben. 
Entstanden ist dabei kein botanisches Fachbuch, sondern ein „grüner“ Wan-
derführer für Naturfreunde und Erholungssuchende. Die zahlreichen Bilder 
können den Reichtum nur andeuten, den die Hansestadt Lübeck besitzt. Des-
halb möchte dieses Büchlein vor allem Lust auf eigene Entdeckungsreisen ma-
chen.

Dabei geht es darin nicht nur um alles, was grünt und blüht, sondern auch um 
so manches Kunstwerk, was dort anzutreffen ist. Aber auch die oft reizvolle 
Geschichte dieser grünen Oasen wird erzählt.
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LÜBECK  
GANZ IN GRÜN

Ein Wegbegleiter durch 50 Parks und Grünanlagen
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Aktuelle Lübeck-Literatur – Erhältlich in Ihrer Buchhandlung
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